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Deutschösterreich.

Der Nationalrat wird für eine kurze Tagung auf den 
1. September einberufen. Es ist dies eine nicht ganz 
gewöhnlicher Form, da ja die Sommerserien des ohne­
hin spät geschlossenen Roitionalrate© für viel länger ge­
dacht waren. Freilich soll nur ein» Sitzung stattfinden, 
welche die Aufgabe hat, den Bunde svovan sch lag für 192t> 
zur ersten Lesung zu bringen und dem Ausschüsse zuzu­
weisen. Dies ist unbedingt notwendig, da die Regie­
rung bei der in den ersten Tagen des September in 
Genf stattfindenden Völkerbundragung daraus verwei­
sen will, datz sie die Forderungen des Völkerbundes e r­
füllt hat und daß damit die Kontrolle des Eeneralkom- 
mifsürs überflüssig geworden sei. Bundeskanzler Ramek, 
der sich selbst nach Genf begibt, will mit diesem E r­
folge von Genf zurückkehren. Db der Generalkommissär 
Dr. Zimmermann diesem Berlangeit zustimmen wird, 
ist fraglich. Dem Völkerbund werden auch die Berichte 
der beiden Experten Layton und Rist vorliegen, deren 
Ergebnis eine hundert Seiten umfassende Druckschrift 
ist. Es ist recht bezeichnend, datz diese Schrift, die zwei­
felsohne das Unnatürlichste beweisen soll, einen solchen 
Umfang haben nmtz. Alan fanni füglich recht neugierig 
sein, welchen R a t  uns diese Herren erteilen werden. 
W ir werden diesen selbstverständlich vorläufig ruhig 
hinnehmen müssen; befolgen werden wir ihn schwer­
lich, da weder Drohungen noch Expertisen davon ab­
hatten können, der Stim m e des Blutes zu folgen und 
den Weg heim ins Reich zu suchen. Die Befreiung von 
der Völkerbundkontrolle müssen wtr a ls  Anfang zur 
Lösung von fremden Ketten freudig begrützen. W ir 
Grotzdeutsche haben nun die Aufgabe, nachdem wir durch 
die schwelte Genfexzeit so ziemlich durch sind, wieder mit 
allem Rachdrucke dafür zu sorgen, datz der Anjchlutzwille 
wieder mächtiger als vordem zum Ausdruck komme. Dies 
soll vor allem durch immer engere Fühlungnahme un­
seres Lstmarkvolkes mit unserem deutschen Stam m es­
genossen im Reiche bekundet werden. Durch deu Abbau 
der Sichtgebühren wurde hiesür ein wesentlicher Fort­
schritt nach vorwärts gemacht. Das auch auf anderen 
Gebieten, z. B. auf dem Gebrete der Gesetzesangleichung 
usw. das RÖtige geschehest wird, bürgt uns unser be­
währter Gesandter Dr. Frank.

Deutschland.
Der französisch-englische Versuch, die deutschen I n t e ­

ressen am Sicherheitspakt durch juristische Auslegungen 
fortzudisputieren, wird natürlich von der Berliner Re­
gerung unter Berufung darauf, datz es sich hiebet nicht 
um juristische Meinungsverschiedenheiten, sondern um 
sachliche Belange handelt, abgelehnt. Wenn auch vor­
aussichtlich die erwartete Note Vriands keine u ltim ati­
ven Forderungen stellt, so steht doch bereits jetzt fest, 
datz in dieser Rote Briand den französischen Standpunkt 
wiederholt und datz Ehamberlain ihn mit unwesent­
lichen Korrekturen des Textes angenommen hat. Hinzu 
kommt ferner, datz die polnische Regierung durch ihre 
diplomatisches Vertretung in P a r is  Einflutz auf die Ge­
staltung der Rote gewonnen hat. Es verlautet sogar, 
datz die Konferenz am  runden Tisch auch polnische und 
tschechische Vertreter umfassen würde, das heitzt Frank­
reich macht mit Englands Einwilligung den Versuch, 
diese Konferenz lediglich zu benutzen, um Deutschlands 
Vertreter eine von vornherein feststehende Formel vor­
zulegen.

Unter solchen Umständen konnte natürlich Frankreich 
seinen Widerstand gegen die Konferenz fallen lassen. 
Demgegenüber mutz aber (festgestellt werden, Hatz 
Deutichland nach wie vor bei seinen Einwendungen 
gegen den vorbehaltlosen E in tritt  in den Völkerbund 
oehavren wird, datz es ferner die sich aus dem Versailler 
Vertrag ergebenden Forderungen in der Rheinlandfrage 
nicht beiseite schieben lassen will.

I n  der Durcymarfchsrage ist der Standpunkt unver­
ändert. Eine englische Auslegung versucht, eine Brücke 
zu bauen. Danach kann Deutschland als Mitglied des 
Völkerbundes gemätz Artikel 19 der Satzung beantra­
gen, datz die französischen Verträge mit Polen und Tsche­
chien einer Revision oder vielmehr Rachprüfung durch 
den Völkerbund unterzogen werden können, aber schon 
jetzt wird merkwürdigerweise versichert, datz England 
in diesen franzassichen Allianzen keine Verletzung der 
S ta tu ten  des Völkerbundes erblicken könne.

Deutschland allerdings erklärt, alle die Fragen müß­
ten geregelt werden, bevor es in den Völkerbund einzu­
treten vermöchte. Eine nachträgliche Behandlung im 
Völkerbund sowie die Unklarheit, ob England überhaupt 
Frankreichs Anspruch, G arant Polens zu fein, wider­
spricht, erschwert natürlich die Stellungnahme außer­
ordentlich. Deutschland wird auf jeden Fall bei seinen 
Vorschlägen bleiben.

<i ,,-V

Romen von Willibald A l e x i s .
54. J-ortjetzung.

„S o  ihr uns, bis ihr fünf zählt, Beweis gegeben, daß 
der M attgraf das Oeffnungsrecht hat, werden wir euch 
das Tor geöffnet haben, wenn ihr fünf ausgezählt."

Da sprengte Otto Psuel, der Jüngere, noch näher, 
und schwang die Streitaxt, jo er in der Hand hielt, als 
w är s ein Federball, und zwischen den Zähnen knirscht' 
es ihm, und sein M aul ritz er weit auf: „Beweis willst 
du, du Käsekrämer, du Hund, den Beweis dir an den 
räudigen Kopf!" und er schleuderte die S tre itax t in die 
H ö h ; und es hätte wenig gefehlt, sie wäre dem ehr­
baren Herrn Konrad an die S t i rn  geflogen. Aber sie 
schlug nur gegen die Brüstung, und schlug ein gut Stück 
von dem S te in  ab, datz die Sp litte r  umherflogen, und 
alles auf der M auer fuhr zurück. Die Axt flog in den 
Graden zurück.

Run war der Lärm groß, drinnen wie draußen. Die 
Glocken hörte man nicht mehr vor dem Geschrei. Zehn 
Lanzenschafte stießen zugleich au die Torflügel: „Auf­
gemacht ihr drinnen! Hat der Landesherr keine Freunde 
in der S tad t? "

— Der Kurfürst aber, wer den ansah, mochte sich ver­
wundern. W ar sonst doch ein rühriger Herr; sprach we­
nig und dachte mehr. Aber wo's not tat, fehlte er nie. 
Satz aber itzt noch immer als das Steinbild  zu Rotz, den 
Leib nur etwas übergeneigt, und die Augen, als sähen 
sie einen Geist. Ohne die Starrsucht, ja  da hätte er 
wohl mitgesprochen und seine Herren zurechtgewiesen, 
denn unnütz Schimpfen liebte er nicht.

Drinnen schwang auch einer ein Veil, aber es war 
ein blutig Metzgerbeil. K laus Martineke stand auf dem

Ungarn.
Die Regierung hat an den Völkerbund das Ansuchen 

gerichtet, die künstlichen Wasserstraßen zwischen der 
Donau und der Theiß, oie infolge des Friedensvertrages 
ganz oder zum Teile der ungarischen Oberhoheit ent­
zogen worden sind, zu internationalisieren. Es handelt 
sich um den Franzens-, den Franz Josefs- und den Bega- 
Kanal. Beim Franzens-Kanal, der zum Teile ungari­
sches, zum Teil jugoslawisches Gebiet durchschneidet, sei 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen eine Versump­
fung zu befürchten.

Polen.

Polen, das sich erst in den letzten Tagen wieder 
durch die Opiantenausweisungen als recht gehässiger 
Gegner Deutschlands gezeigt hat, sieht sich durch den 
Garantiepakt, wie ihn Deutschland vorschlagt, stark be­
droht umo sucht in den baltischen S taa ten  gegen dieses 
Anbot Bundesgenossen. Rach russischen Meldungen ver­
sucht nun Pollen bei der nunmehr in Genf tagenden 
Konferenz der Autzcmmmster der baltischen S taa ten  sei­
nen Einfluß dahin geltend zu machen, daß Lettland und 
Estland es in seinen Beftreoungen unterstützen. Es sei, 
so berichtet die russische Zerrung hiezu, fraglich, ob die 
unter englischem Einfluß stehenden S taa ten  Lettland 
und Estland sich durch einen Vertrag über die gemein­
same Verteidigung gegen Deutschland, das sie nicht be­
drohe, binden lassen werden. Die baltischen S taa ten  
werben auch Polens Forderung nach einem Sitz im Völ­
kerbundrat für den Fall des Eintrittes Deutschlands 
in den Völkerbund kaum unterstützen. — Es zeigt sich 
hier, datz Polen im Osten ziemlich isoliert steht und datz 
ihm eigentlich nur das durch Deutichiaiib getrennte 
Frankreich zur Seite steht. Seine Furcht und sein B an ­
gen ist begreiflich; Frankreichs Arm ist weit, zumal 
Deutschland das verlangte Durchmarschrecht, das Polen 
einigermaßen beruhigen könnte, sicherlich nicht bewilli­
gen wird. Darum das scharfe Auftreten gegen das 
Deutsche Sicherheitsangeboi und das ebenso eifrige E in­
treten für den Vorschlag Fiiuntretchs, der auch den Osten 
garantiert haben will.

Ita lien .

Einer englischen Aussragerin gab M u s s o l i n i  
einige recht beachtenswerte Ansichten kund, die in man­
cher Beziehung wohl das Richtige treffen.

Eckstein und sprühte den Leuten das Feuer in die Adern, 
wie Baltzer Bogt in den Bartz Kuhierney dazu gefordert, 
der aber möcht es nicht. Klaus war ein Faselhans, und 
versoffen, und machte schlechte Würste, und mit seinem 
Weib prügelte er sich alle Tage, datz es den Rachbarn 
ein Aergernis war, und darum ging es schlecht mit seiner 
Nahrung. Aber wenn er getrunken hatte, und man 
ließ ihn los in der Morgensprache, dann war er als ein 
Eichhörnchen in seinem Rade, oder a ls  ein Tiger in sei­
nem Käfig. Der schrie's mit seiner gellenden Stimme 
den Knochenhauern und den andern zu, datz sie Esel 
wären und Narren, wenn sie itzo die Gelegenheit ver­
streichen ließen, und dem R at glaubten und seinen M ä r­
chen, und den Markgrafen, der ihnen zu helfen da sei, 
draußen ließen.

„O ihr lieben, grauen, grünen, gelben Efel! Wollt 
ihr in alle Ewigkeit Stockfische bleiben? W ollt ihr euch 
aufbinden lassen in alle Ewigkeit ihre Märchen? Die 
Wurst mit Judenfleisch, wer hat sie gesotten? Die Teer­
butte, wer hat sie euch angeschmiert? Der mit eurer 
Dummheit Wucher trieb, und eure Augen euch um ein 
Finkenaug' abkaufte. Vor der Brücken steht einer, mit 
dem Schwert des Herrn. Wollt euch noch mal das 
alte M ärlein  aufbinden lassen, datz die Herren eure 
Väter sind, noch mal euch beschwatzen, daß ihr gegen 
euch selbst wütet! Das M ärlein  stinkt. Riecht ihr's 
nicht? Mord und Brand, nicht gefackelt. Jetzt Brüder, 
nicht gefackelt. Unser Recht steht vorm Tor, schlietzt's 
ihm auf. Brecht die Stangen! Rieder mit ihnen!"

„Rieder mit den Stangen! Auf das Tor! Es lebe der 
Kurfürst, es lebe die Gemeinheit!" Ein paar hundert 
Stimmen riefen es, und Bartz^Kuhlemey schrie: „Der 
Markgraf hat geschworen, die S täd te  sollen gleichwer­
den dem Erdboden, Salz will er draufstreuen, wenn 
ihr ihn nicht hört. Ein Rarr, der den Freund drautzen- 
lötzt, und den Feind verschließt. Auf die Tore!"

„Auf, die Tore! Die Schlüssel her! Fort mit dem 
Rate!

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 8 S e i t e n  s t ark.

J a ,  die Knochenhauer sind tüchtige Leute, und ihre 
Ellbogen und Fauste, tuet kommt gern mit denen zusam­
men! Aber |ie harten s doch nicht gemacht. W ar zu dich­
ter (bedräng uMs Tor. S ie  tonnten nicht durch. W aren 
auch zu vier -Unschlüssige. Da schrie eine Stimme, die 
alle kannten: „Aufgemacht!" und wie ein Rasender, 
so sah der Henning aus, als er sich durchdrängte. Seine 
Augen rollten, sein Gesicht war blaß; aus dem Kopf 
trug er keine Mutz', das Haar fiel ihm herunter, wie 
eines, der betrunken war. Se in  großer Leib zitterte, 
und die ihn gern hatten, erschrocken, wie sie ihn so sahen. 
Als er am S te in  vorbeikam, riß er dem Klaus M a r­
tinecke das Beil aus der Hand: „Das Beil ist zum 
Hacken, nicht zum Reden!" und schwang's über dem 
Kopfe. Und wie ihm nun alles wich, das mag jeder 
glauben.

„Um Gott, was ist das!" rief Herr Hoppenrade. „R it­
ter Ruthnik, mit euren Lanzenknechten vor, schnell ans 
Tor! Er sprengt es."

„Henning!" schrie der Bürgermeister.
M an  hörte einige krachende Schläge, Eisen fiel, Rie­

gel rasselten. Schrei der Angst und W ut, des Jubels  
und der Verzweiflung! „Es lebe der Markgraf! Rieder 
mit dem alten Rate! Hoch die Gewerke! Die Allgemein- 
heit!"

Die Torflügel rasselten; Helme und Harnische blitzten 
durch, und Roßköpfe, es wogte und drängte zurück. Wer 
dastand, wurde fortgerissen.

^ " r  ist nicht gut weilen. Es ist zu spät. Fort, Herr 
Johannes Rathenow!" Der Hoppenrade riß den B ü r­
germeister mit sich fort in die Quergasse. Konrad Ryke 
folgte ihnen händeringend. Seine Backe blutete: „Es 
ist a u s /

Z w e i u n d d r e i ß i g  st e s  K a p i t e l .
S o  viel Trompeter hatten nie durch Berlins Gassen 

geschmettert. Die Fenster zitterten. Der Stahlglanz 
leuchtete hinauf bis an die Dächer. Da war kein Aug',
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„Freiheit!" sagte Mussolini, „gibt es so etwas wie 
Freiheit? Wenn die Liberalen nach Freiheit verlangen, 
so beweisen sie damit ihre Unkenntnis der Anfangs- 
gründe des Regierungsmechanismus. Masse kann nicht 
Masse regieren, Q uan titä t  nicht Quantitä t. Ich halte 
daran fest, daß es so etwas wie Freiheit nicht gibt. S ie  
existiert nur in den Vorstellungen unpraktischer Philo­
sophen, die ihre Philosophie sich vom Himmel holen, 
während ich meine von der sehr nahen Wirklichkeit der 
Erde nehme."

Auf die Frage ,ob er mit dieser Philosophie Erfolg 
gehabt habe, erklärte Mussolini: „Vollen Erfolg!" Die 
Zukunft verspricht viel. Europa besitzt eine enorme Re­
serve an  V ita litä t.  Der alte Kontinent ist noch nicht 
dekadent. Jahrhunderte  werden noch vergehen, bevor 
er dekadent sein wird. Europa hat trotz der P ropa­
ganda einiger Alarmisten nichts zu befürchten. Wenn

Conrad von
Feldmarschall Franz Graf C o n r a d  von H ö h e n -  

d o r f ist nicht mehr. M it  ihm ist einer der größten 
Heerführer Oesterreichs, unbedingt der größte während 
des Weltkrieges, dahingegangen. W as der Marschall 
für die österr.-ung. Armee geleistet, vermag nur ein 
Kenner zu beurteilen, mit welchen Schwierigkeiten er 
als Chef der gesamten bewaffneten- Macht seit 1906 zu 
kämpfen hatte, weiß nur der, dem das Glück zu teil 
wurde, unmittelbar unter ihm tätig zu sein. Während 
Conrad in seinem Vaterlande nicht die ihm gebührende 
Anerkennung fand und leider noch immer nicht findet, 
wußte man im deutschen Reiche gar bald seine hervor­
ragenden Eigenschaften, zu würdigen und nimmt die 
Zahl seiner Bewunderer mit dem sich erweiternden 
Kreise der Kenner seiner Tätigkeit ständig zu. Aber 
nicht allein unsere Bundesgenossen zollen dem Grasen 
Wertschätzung, selbst unsere ehemaligen Feinde — voran 
die I ta l ien e r  — schüfen ihn hoch ein, so zwar, daß in 
der französischen Kriegsschule sein im Erscheinen begrif­
fenes Werk den Gegenstand von Vorträgen bildet. Wenn 
bei uns dem Marschall nicht jene Verehrung zu teil 
wird, welche ihm seines Genies halber zukäme, so ist 
dies unter anderem auf seine besonders große Beschei­
denheit zurückzuführen, die ihn nicht nur jedes Unter­
streichen seiner genialen Führertätigkeit vor der Öffent­
lichkeit ängstlich vermeiden, sondern direkt jeden Versuch 
hiezu verbieten ließ.

Gleich groß wie als  Feldherr w ar Conrad als  S ta a t s ­
mann. Seine weitausblickenden Gedanken und P läne  
scheiterten an der aus gewohnten Bahnen nicht abzu­
bringenden Diplomatie und den Schwierigkeiten staats­
rechtlicher R atu r innerhalb der alten Doppelmonarchie. 
Erw ähnt sei nur, wie er I ta l ie n s  Verhalten im Drei­
bünde bereits 1906 voraussah, /seine Gedanken von* 
etwa 1910 über die Schaffung eines großen südslaoischen 
S ta a te s  unter Oesterreichs Führung usw. Die Verwirk­
lichung der letzteren Idee hätte vermutlich den W elt­
krieg vermieden, doch scheiterte dieser P la n  an dem 
Widerstande Ungarns.

Richt nur einen großen Feldherrn und S taa tsm an n  
stellt uns die Persönlichkeit Hötzendovfs dar, sondern 
auch einen edlen Menschen,

Von bezaubernder Güte gegen seine Untergebenen, 
wußte Conrad seine Ansichten energisch und rücksichts­
los Höheren gegenüber zu vertreten. Jeder wie immer 
geartete Serviltsmus war ihm vollständig fremd. Sein 
scharfer Blick, aus den milden, gütigen, blauen Augen,

das das nicht sehen wollte. Und sahen die meisten doch 
nur einen S trom  von bunten Federn.

Es war geschehen. Da war kein Widerstand mehr, 
alles gaffte nur. „Der Markgraf zieht ein." „Der Mark­
graf ist gar zornig." „Der Markgraf ist gar gütig." Das 
lief durch die Keller, Zimmer und Dächer. Die jungen 
M ütter hoben die Säuglinge, den Herrn ihnen zu zei­
gen, und die alten M ütterlein ließen sich führen und 
aus dem Eroßvaterstuhl tragen. „Der Herr wird das 
Regiment ihnen nehmen, den stolzen Herren!" — 
„Hochmut hat ein Bein gebrochen!" — „Der gnädige, 
große Herr!" — „Nun wird's den armen Leuten auch 
einmal gut gehen."

Da gafften sie nicht mehr an den Ecken stumm ihn 
an, es schrie ihn an, und ließ ihn leben, und die Mützen 
und Hüte flogen in die Lüste, und die Jungen  liefen 
um fern Pferd und ihm voraus. Brauchte nicht S ilber­
münzen streuen zu lassen. Aus den Fenstern und von 
den Dächern schrie es: „Es lebe unser gnädiger Kur­
fürst!" — „Weg mit dem alten Rate!" Und als  er auf 
dem weitern Platz kam, wo die Spandower Gasse in 
die mündet, so nach Oderberg führt, da standen viele 
von den verbundenen Gewerken, und auch alte und ehr­
bare Bürger drunter. Die machten einen Lärm, und 
schwenkten Fahnen und Bänder, und ein paar mit 
weißen Haaren hielten ihm sein Roß, und sprachen 
von dem Druck der Patrizier, und erzählten von den 
alten Zeiten, a ls  wie solche Leute erzählen, wo es an­
ders gewesen, und die Geschlechter noch nicht die Macht 
gehabt, und die von den Gewerken auch im Rate geses­
sen, und wie die Landesherren da den Städten gnädig 
gewesen wären, und ihnen Freiheiten und Privilegien 
geschenkt, und dann hob einer ein Kind in die Höhe, 
wie es sich auch fürchtete vor dem Pferde und seinem 
Busch, und dem rasselnden Eisen, und zeigte ihm den 
Kurfürsten und sprach und rief: es solle sich ihn an­
schauen den guten und gnädigen Fürsten; der werde 
die gute, alte Zeit wiederbringen. Und da rief alles

Europa wirklich vor dem Verfall stehen sollte, so 
müßte I ta l ie n  als das älteste Land Europas das 
schwächste sein. S ie  haben aber selbst gesehen, daß I t a ­
lien noch sehr jung und stark ist. Nichts kann seinen 
Fortschritt hemmen."

Mussolini kam dann auf die Alkoholfrage zu sprechen. 
„Verbot? W arum soll ich andere Leute ihres persön­
lichen Vergnügens berauben? Etwa weil ich selbst seit 
zehn Jah ren  keinen Alkohol genossen habe? Das ist 
kein Grund. Ich werde aber ein Gesetz befürworten, 
das die heranwachsende Generation vor den zerstören­
den Folgen des Alkohols bewahren soll." I m  weiteren 
Verlauf der Unterredung erklärte Mussolini: „Mein 
Ideal, mein Meister ist Ju l iu s  Cäsar. Cäsar war der 
größte M ann, der jemals auf der Erde gelebt hat."

Hohendorf t
seine Urteilskraft, feine unbedingte Ruhe, feine 21 m 
spruchswsigkeit, Ausdauer und Leistungsfähigkeit er­
regten bei den gewiß in keiner Beziehung verwöhnten 
Offizieren der alten Armee ständig Bewunderung. Sei­
nem Kaiser Franz Josef treu ergeben, kannte er nur ein 
Ziel: dem S taa te  zu dienen. Unermüdlich tätig ver­
mehrte er nicht nur ständig seine Kenntnisse auf mili­
tärischem Gebiete, sondern war auf allen Gebieten der 
Wissenschaft und Kunst zu Hause. Conrad zog ein ruhi­
ges Familienleben jeder lärmenden oder prunkvollen 
Gesellschaft vor. Dem rührend besorgten Vater raubte 
der Krieg zwei seiner geliebten (Sohne. Des M a r ­
schalls größte Freude war die Natur, zu der es ihn im­
mer wieder hinzog.

Auch dem Deurichtum Oesterreichs hat fein Tod einen 
schweren Verlust gebracht; war er doch in der alten 
Alonarchie in aller S ti l le  stets bestrebt, den Deutschen 
die ihnen zufolge ihrer höheren Kultur zukommende 
Stellung zu erhalten.

Unser liebes Waidhoferl barg Conrad in den letzten 
Jah ren  des öfteren in  seinen Mauern. Eine innige 
Freundschaft, welche sich im Laufe vieler Jah re  mit sei­
nem langjährigen, treuen M itarbeiter Oberst Putz ent­
wickelte, war Grund genug für den Marschall, seinen 
Aufenthalt im Haus „Hohenersch" zu nehmen. Das letzte 
M al suchte Eorrrad dieses stille Herrn nach seiner ersten 
schweren Erkrankung im M ai vorigen Jah res  auf und 
fand auch im ländlichen Frieden die erhoffte Kräfti­
gung. Große Freude äußerte der Marschall über die 
Herzlichkeit und Liebenswürdigkeit der Waidhofner Be­
völkerung und ist es gewiß für jeden Beteiligten eine 
Genugtuung, dem greisen Feldmarschall in sein trübes 
Alter ein freundliches Licht geworfen zu haben.

Ehre seinem Andenken!
*

Conrad von Hötzendorf wurde am 11. November 1852 
in Penzing bei Wien geboren. Sein Vater war k. k. 
Reiteroberst, der die Befreiungskriege gegen Napoleon 
mitgemacht hatte. M it 21 Jah ren  tra t Eonrad in die 
Militärschule in Hainburg ein und kam dann im Jah re  
1870 in die Militärakademie nach Wiener-Neustadt. 
Seine eigentliche militärische Lausbahn begann er dann 
a ls  Leutnant bei den Feldjägern. I m  Jah re  1878 be­
tätigte er sich bereits als Generalstabsossizier im so­
genannten Okkupationsseldzuge [in Bosnien und der 
Herzegowina. 1883 war er Chef einer Truppendivision 
in Lemberg, dann hervorragend tätig als Lehrer an der

mit ihm und sie wehten mit Tüchern und den Frauen 
traten Freudentränen ins Aug'.

Der Fürst blickte ernst und hold das Kindlein an und 
sprach: „So ihr meine guten Untertanen und Bürger 
sein wollt, als ihr es wäret den alten Fürsten, werde 
auch ich zu euch sein als die alten Fürsten waren, und 
will euch schenken meine Huld und was euch not tut. 
Und daß kern S tre i t  und Hader unter euch sei, dafür 
will ich der Arzt sein und heilen die Wunden, die euch 
Zwietracht schlug; und ihr sollt meine lieben Berliner 
und Eöllner sein, wenn ihr mir vertraut, und zu mir 
seid folgsam und gehorsam wie das Kindlein zu seinem 
Vater."

Aber da er's streicheln wollte, erschrack das Kind vor 
seinem Eisenhandschuh, und schrie und sträubte sich. E r 
konnt es nicht fassen. Aber die Bürger schrien und ju ­
belten, und die Frauen weinten immer lauter.

Zwischen dem alten Rathaus von Berlin und dem 
neuen der beiden S täd te  kamen dem Fürsten die R a ts ­
herrn entgegen. Schrien nicht, und trugen nicht die 
Köpfe hocki; waren auch ihrer nicht viel. Vor ihnen ging 
her M atth is  Blankenfelde, der Aeltermann von Cölln. 
Der trug auf einem roten Sammetkissen die goldenen 
Schlüssel der S ta d t ;  und sank vor dem Herrn auf ein 
Knie, und reichte ihm die Schlüssel dar und sprach: 
„Wollest uns sein ein gnädiger Herr!"

Da ließ ihn der Fürst eine Weil' knien, und schaute 
ihn ernst an, bis er sprach: „ Ih r  kommt sehr spät".

Und der Herzog von Pommern sprach: „Sonst schickte 
sich's, daß sie die Schlüssel tragen vors Tor, und nicht 
bringen, wenn man schon drin ist."

Der von Anhalt lachte: „W ar's wohl zu groß Ge­
brang, und sie konnten nicht durch."

„ I h r  seht ja, meine gnädigen Herren", sprach Vusso 
Voß, „sie zittern und sind "anz blaß vor Freude. Kam's 
ihnen zu unverhofft."

„ Is t das der g a n z e R a t? "  sprach der Kurfürst, a ls er 
sie überzählte und ihrer so wenig fand.

Kriegsschule. I m  Jahre  1906 wurde er zum Chef des 
Generalstabes ernannt. Politische Konflikte veranlaß­
ten ihn, im Jahre  1911 um seine Enthebung anzusuchen, 
die auch erfolgte. M it Beginn des Weltkrieges wurde 
er aber auf den Posten eines Eeneralstabschefs wieder 
zurückberufen, auf dem er den größten Teil des Krieges 
über blieb.

Unerwartet ist er in Bad Mergentheim (Württem­
berg), wo er zum Kurgebrauche weilte, seinem Herz­
leiden erlegen.

Die Leiche wird nach Wien überführt werden und 
entweder am Hietzinger Friedhofe oder in Wiener-Neu­
stadt an der Seite  seines im Kriege gefallenen Sohnes 
bestattet werden. Marschall Conrad lebte in der letz­
ten Zeit sehr zurückgezogen und widmete sich ausschließ­
lich seinem Werke, seiner Familie und der Wiederher­
stellung seiner arg erschütterten Gesundheit.

Amtliche Mitteilungen
des G tab trates W indhosen  a. d. UbdS.
Z. 1981.

Bekanntmachung.
E s mehren sich die Fülle, wo Abnehmer der städtischen 

Elektrizitätswerke die allgemein geltenden Strombe- 
zugsbesdingungen unbeachtet lassen und eigenmächtig 
Manipulationen an elektrischen Leitungen und sonstigen 
Einrichtungen vornehmen, pauschalierte Lampen durch 
solche höherer Leuchtkraft ersetzen und eigenmächtig Heiz­
körper und sonstige Apparate anschließen.

Der S ta d tra t  steht sich deshalb veranlaßt, allgemein 
bekannt zu machen, daß bei Uebertretungen die in Be­
tracht kommenden Bestimmungen anzuwenden und die 
vorgesehenen Strasbeträge einzuheben sind, im Nichtein- 
bringlichkeitsfalle die Stromlieferung einzustellen ist.

Eigenmächtige Stromentnahme aus dem städtischen 
Leitungsnetze ist nach den geltenden Gesetzen Strom ­
diebstahl und wird bei gerichtlicher Anzeige sicherlich sehr 
empfindlich bestraft.

Nachdem aus den Stromrechnungen, welche die Abneh­
mer monatlich, bezw. vierteljährlich erhalten, die wich­
tigeren Punkte den Strombezugsbedingungen abgedruckt 
erscheinen, kann vorgeschützte Unkenntnis derselben nicht 
berücksichtigt werden. I m  klebrigen sind auch die Strom- 
bezugsbedlngungsformulare jederzeit in der Kanzlei der 
Elektrizitätswerke erhältlich.

S ta d tra t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 26. August 1925.
Der Bürgermeister: 
A. Lindenhoser m. p.

Sei lüiöilottieö.
Ueber die gegenwärtige Lage in Marokko berichtet 

„Daily Telegraph" aus Xe tu an, daß unter den dortigen 
Eingebornen die Ansicht vorherrscht, daß Abd el Krim 
das von Frankreich und Spanien als Grundlage für 
Friedensverhandlungen gemachte Angebot nicht anneh­
men werde. Abd el Krim traue weder den Franzosen 
noch den Spaniern  und fürchte, sich festzulegen.

P a r i  s, 25. August. Nach Betrachtungen des 
„Temps" ziehen sich die Nifkabylen vor den französischett 
Angriffen langsam zurück, eine neue Taktik, die größere 
Kampfhandlungen ausschließt. Die französischen Trup­
pen können daher ihre Erfolge nicht ausnützen, und

„Die, so es gut mit der S tad t, und treu mit ihrem 
gnädigen Herrn meinen", antwortete der Blankenfelder.

„Und wo sind die andern?" sprach der Markgraf.
„W ir waren uneins seit lange, als dir wird kund fein, 

hoher Herr."
„ I h r  habt mir die Kunde geschickt, und da ihr uneins 

seid, werd' ich euch trennen, daß ihr zufrieden werdet."
„Meines Herrn Wille ist Weisheit", sprach der von 

Blankenfelde, „und wir werden drauf horchen."
„Und achten, hoffe ich!" sprach der Fürst. „Wo ist der 

Bürgermeister von Berlin. Ich sehe den Johannes 
Rathenow nicht."

„Wir vom Rate hatten ihn angeklagt und verstrickt, 
alldieweil er eigenmächtig verfahren. So  auch hat er 
aus der M auer gestanden, und mit etlichen die Bürger 
aufgeregt, dir das Tor zu schließen."

„Und wo standest du?"
„W ir ratschlagten im Hause auf der Brücken — wie 

wir den Zorn unseres gnädigen Hejrrn abwendeten, 
den ohne unsere Schuld böse Leute auf unsere S täd te  
luden."

„Und habt lange geratschlagt", sprach der Fürst mit 
einem sehr ernsten Blicke. „So lange, bis ich im Tor 
war".

Dann nahm er die Schlüssel, und gab sie seinem Kanz­
ler, und winkte dem Rate aufzustehen; und der ganze 
Zug ritt  nun durch die Gasse; vor der Herberg zum 
Hirschen vorbei, nach der langen Brücken. Da war es 
still, so viel ihrer dort standen-, denn die übrigen vom 
R at und den Geschlechtern hatten sich versammelt, und 
auch der Propst von Cölln, und die fürnehmften P r ie ­
ster, und die Altmeister der Gewerke. S ie  zogen ihre 
Hüte und neigten sich, keiner aber rief etwas. Und der 
Kurfürst musterte sie alle, grüßte sie aber nicht. Aber 
er stieg vom Roß und winkte, und mit ihm traten die 
Herren und Fürsten und Räte in das Haus, und stiegen 
die Treppen hinaus in den S a a l ,  und wer vom Rat da
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wenn sie minimale Verluste haben, so hat der Feind 
keine größeren. Die Riftruppen vermeiden durch diese 
neue Taktik nicht nur Verluste, sondern sie zwingen zu­
gleich die Franzosen, in ihrem Vormarsch innezuhalten, 
um die wiederbesetzten Gebiete in Verteidigungszu­
stand zu setzen.

Nach Meldungen der „Inform ation" aus Fez darf 
trotz der französischen (Erfolge, die zur Wiederherstel­
lung der Lage geführt haben, die Marokkofrage noch 
keineswegs als gelöst angesehen werden. Es besteht kein 
Zweifel, daß Abd el Krim, der sich vorläufig mit dem 
Verluste der Hilfstruppen aus den wieder unter fran­
zösisches Protektorat zurückkehrenden Stämmen abfin­
den muß, Zeit gewinnen will, um einen Winterfeldzug 
herbeizuführen. Die Unterwerfung der Tsuls hat sich 
fast überall kampflos vollzogen und die Unterwerfung 
der Vvanes steht unmittelbar bevor. An der ganzen 
Front herrscht Ruhe.

Der Aufstand der Drusen.
Entgegen den Meldungen in  der letzten Woche, nach 

denen die Drusen angeblich ihre Bereitwilligkeit be­
kanntgegeben hätten, mit den Franzosen in Verhand­
lungen zu treten, berichtet „Daily Telegraph" am 25. 
ds. aus Damaskus:

Die durch den Drusenaufstand im Syrien hervorgeru­
fene Lage sei weiterhin kritisch und werde von den 
Franzosen sehr unterschätzt. Die Drusen seien im Be­
sitze sehr starker Gebirgsftellungen und warten die An­
kunft größerer Verstärkungen ab, die jetzt eintreffen. 
Es werde geschützt, daß die Fvanzosejn bereits 3000 
M ann an Truppen entsandt haben und weitere 3000 
M ann absenden werden. Es finden weiterhin planlose 
Angriffe statt. I n  Damaskus seien am 23. ds. vier 
Eisenbahngüge mit Verwundeten, darunter der Kaval- 
leriekommandeur General Goulet eingetroffen.

Otscherturngau.
3. Turnbezirk.

Turnmatte! Nwt] mehr breit Wochen ttcnjnen uns 
von: Vezirtstreffen. Die Vorführung der Allgemeinen 
Freiübungen (Hollensteiner) beim A>chbacher Schautur­
nen har wieder gegeigt, wie rasch die Uebungen „ver­
schwitzt" werden tonnen. Jeden Turnabend die F rei­
übungen zügig durchproben, |ie sollen in Almerfeld noch 
besser gehen wie in Höllenstein. Womöglich mit Musik 
(Klavier, Hohenfriedbeirger Mansch) üben! — Die Be- 
zirtsoereme werden dringendst gemahnt, über den 
S tand  der Bildung eines W e h r z u g e s  ehestens zu 
berichten (an Bundesturniwart Pazelt). Gut Heil!

P  ö s ch l, Bezinksfchriftwart.

Dank.
Die Stadtgemeinde spricht in eigener Sache sowie 

a ls  Verwalterin des Bllrgerfpilales den freiwilligen 
Feuerwehren von Waidhosen und Zell und Allen, die 
bei der Eindämmung des Brandes geholfen haben, den 
besten Lank aus.

Der Bürgermeister: 
A. Lindenhofer m. p.

war, folgte, es war ihnen so geheißen. Da stand der 
Kurfürst inmitten des S aa les  — er setzte sich nicht auf 
den Lehnstuhl, den sie ihm reichten, er lehnte sich aus 
sein großes Schwert, und sprach: „ I h r  habt mich ge­
rufen. Ich bin da. I h r  habt mich als Schiedsrichter 
gerufen, und ich werde euch scheiden. I h r  habt mir eure 
Schlüssel ausgeliefert, also bin ich Herr eurer Stadt. 
Zween Herren in einer taugen nicht. Der R a t  ist von 
S tund  an nicht mehr Rat, und der sein Haupt war, ist 
nicht mehr sein Haupt. Johannes Rathenow, der du 
Bürgermeister warst der beiden Städte, t r i t t  vor deinen 
Herrn!"

Da tra t Johannes vor, und neigte sich, aber er sprach 
kein Wort. Wie ihn der Fürst maß, vom Kopf bis Fuß, 
mit einem stolzen und fast zornigen Blicke, er veränderte 
doch keine Miene, und sah ihm wieder scharf ins Ge­
sicht.

„M an sagt mir, du habest die S ta d t  aufgewiegelt, 
und die Bürger zum Widerstand gegen ihren Herrin."

„Gnädigster Markgraf, ich tat als ich tun mußte, da 
ich rechtmäßig gekürter Bürgermeister der S tädte  bin."

„Wie tatest du?" fuhr ihn der Herr strenger an und 
stieß mit dem «Schwert auf. Vermeinte, ihn zu er>- 
schrecken.

„Ich tat, wie ihr getan hättet an meiner Stelle", 
sprach Johannes mit dreister Stimme, daß jolle er­
schraken, und die Blankenfeldische Sippe schaute neu­
gierig und hämisch lächelnd auf den Fürsten, wie er vor 
Zorn entbrennen würde. Und es leuchtete auch fonder- 
barlich über die hohe S t i rn ,  und er sah ihn noch stolzer 
an als vorhin, aber im Aug' war nichts Böses.

„Johannes Rathenow" sprach er nach einer Weil'. 
„Du bist nicht mehr Bürgermeister und trägst die Kette 
noch um den Hals. Gib die Kette zurück, willst du nicht 
gerichtet werden um Hochverrat."

Und Johannes faßte an die Kette. Da erst zitterte die 
Hand und er ward blatz.

i— .....  Örtliches.—. ,■«
R as Waidhofen und Umgebung,

* Trauungen. I n  der Stadtpfarrkirche wurden ge­
traut: Am 10. August Herr Ignaz  R e s ch, Fabriksarbei­
ter, mit Frl. M aria  L a  ff e r ,  Dienstmagd. — Am 10. 
ds. Herr Kilian V a c h n e  r, Sägearbeiter, mit Frl. 
Marie K i r ch l e i t n e r, Private, beide aus der Pfarre  
dbbfitz. — Am 17. ds. Herr Anton K r e n d l s b e r -  
g e r, Arbeiter, Schütt, mit Frl. Adele U l  l m a n n, 
Private. — Am 22. August fand in Höllenstein die 
Trauung des Herrn Alois P  l o n n e r, Beamter, mit 
Frl. Margarete C h a n ,  Werkmeisterstochter, beide aus 
Böhlerwerk, statt.

Verloren
haben Sie ein Vermögen, 
wenn Sie nicht mit dem 
echten S o n n ta g b e r g e r  
F e ig e n -  u. M aizk a ffee

gekocht haben.

R egistrierte  Schutzm arke Sonntagberg.
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* Direktion der Vundesoberrealschule in Waidhofen
a. d. M b s .  — Kundmachung. Die A n m e l d u n g e n  
neu eintretender Schüler zur Aufnahme in dre 1. oder 
eine höhere Klasse werden am 13. September von 11 bis 
12 Uhr, am 14. September zwischen %8 und 9 Uhr in 
der Direktionskanzlei entgegengenommen. Die Schüler 
haben in Begleitung ihrer Eltern oder deren Stellver­
treter zu erscheinen und ein vollständig ausgefülltes 
Nationale (beim SchuldieNein (erhältlich), den Tjauf- 
oder Geburtsschein, den Heimatscheiln und das letzte 
Schulzeugnis mit der Abgangsklausel versehen (bei E in­
tri t t  in eine höhere Klasse sämtliche Studienzeugnisse) 
mitzubringen. — Für die Aufnahme in die 1. Klasse 
ist außerdem die rechtzeitige Einsendung der Schüler- 
beschreibung durch die zuletzt besuchte Schule zu veran­
lassen. — Die A u f n a h m e p r ü f u n g e n  beginnen 
am 14. September um 9 Uhr vormittags. — Die E i n ­
s c h r e i b u n g  der Schüler, welche der Anstalt bereits 
angehören, findet am 15. September, %9 Uhr, in den 
Klassenzimmern statt. Hiebei hat jeder Schüler dem 
Klassenvorstand ein ausgefülltes Nationale zu über­
reichen. Dis W i e d e r h o l u n g s- und die N a c h ­
t r a g s p r ü f u n g e n  werden am 14. und 15. Sep­
tember abgehalten. Die betreffenden Schüler haben sich 
am 14. September um 8 Uhr früh in der «Schule eiügu- 
finden und zur Prüfung zu melden. Am 16. September 
versammeln sich die Schüler um %8 Uhr früh in ihren 
Lehrzimmern zum Eröffnungsgottesdienst und zur Ver­
nehmung der Schulordnung.

„Auf die Knie!" riefen die Herren. Und er kniete nie­
der, und überreichte dem Fürsten die Bürgermeister­
kette. Bei sich sprach er: „Nun ging es in Erfüllung!" 
Und er stand da wie ein Gerichteter, seine Freunde flo­
hen von ihm; seine Feinde sahen ihn schadenfroh an.

Und nun machten sich breit an den Tischen die fürst­
lichen Räte, mit großen Rollen Papiers, mit Tinten­
fässern und Federn, und voran saß der Kanzler Herr 
Johannes, und vernahm die Ratsherren und die A lt­
meister und die Sprecher der Gewerke, und wies sie ein­
zeln an die Räte und Schreiber, die mußten aufschreiben 
jedes Aussage und noch mehr. Da wurde an dem Tage 
so viel geschrieben, als  nicht geschrieben ist in beiden 
Städten, seit sie gebaut worden. Und' von da ab kam 
das Schreiben nach Berlin.

Und alle, nachdem sie ihre Namen drunter gesetzt und 
mit ihnen getagefahrtet worden, wurden bedeutet, daß 
sie tags darauf wiederkämen, und dann konnteu sie 
gehen. Der Kurfürst und die Fürsten und die Ritter 
schrieben aber nicht mit. S ie  standen an den Fenstern 
und ward ihnen aus dem Ratskeller und aus der Küche 
zum Hirschen und aus denen der Patrizier zum Früh­
stück vorgesetzt, was nur war aufzutreiben ,an W ild­
bret und Braten und edlen Weinen. Tranken und aßen 
auch gehörig, und lachten noch mehr, und stießen die 
Becher gegeneinander mit Wünschen, «die gar manches 
Ohr in der S ta d t  verletzten.

Der Markgraf aber war ans Fenster getreten mit 
dem von Anhalt, und wies ihm über die Spree den 
Platz, wo am Wasser des Ferbitz Hans Bude stand: 
„Dort, Vetter, will ich mein Schloß bauen."

„Und soll's heißen Zwing-Berlin, oder Zwing- 
Cölln?"

„Den Namen mag es sich selber schaffen."
„ Is t  aber nicht hoch da, kein Berg, Vetter."

(Fortsetzung folgt.)

* Direktion der zweiklassigen stöbt. Handelsschule in 
Waidhofen a. d. W bs. Die E i n s c h r e i b u n g  in den 
ersten Jahrgang der zweiklassigen Handelsschule findet 
am 12. und 13. September von 11— 12 Uhr, am 14. «Sep­
tember von 2 bis 4 Uhr in der Direktionskanzlei der Re­
alschule statt. Aufgenommen werden Schüler, welche im 
laufenden Kalenderjahre das 14. Lebensjahr- vollenden 
und zwar Real- oder Vürgerschüler nach Absolvierung 
der 3. Klasse ohne Aufnahmsprüfung, die übrigen, 
welche diese S tufe  nicht erreicht oder nur die Volksschule 
zurückgelegt haben, auf Grund einer Aufnahmsprüfung. 
Die Aufnahmsprüfungen beginnen am  15. September 
um 9 Uhr vormittags. Zur Einschreibung haben die 
Schüler in Begleitung ihrer Eltern oder deren S te l l ­
vertreter zu erscheinen und ein vollständig ausgefülltes 
Nationale (beim Schuldiener erhältlich), den Tauf- oder 
Geburtsschein, den Heimatschein und das letzte Schul­
zeugnis mitzubringen. Am Mittwoch den, 16. Septem­
ber um 8 Uhr findet in  der 'Stadtpfarrkirche das Heili­
gengeistamt statt. Nach demselben erwarten Schüler und 
Schülerinnen in ihren Lehrzimmern die Mitteilungen 
ihres Klasfenvorstandes. Der regelmäßige Unterricht be­
ginnt Donnerstag den 17. September um %8 Uhr früh.

* Gewerbliche Fortbildungsschule in Waidhofen a/2). 
Das Schuljahr 1925/26 beginnt mit 15. September. Die 
Anmeldungen der Lehrlinge durch die Lehrherrn haben 
gemäß § 21 des Gesetzes vom 8. März 1923 im allgemei­
nen spätestens 8 Tage vor Beginn des Schuljahres per­
sönlich oder schriftlich zu erfolgen. Hiebei sind Vor- und 
Zuname, die Geburtsdaten, die Zuständigkeit sowie Be­
ginn und Dauer der Lehrzeit des Lehrlings mittels 
Zettel der Schulleitung bekannt zu geben. Neu eintre­
tende Schüler haben das Entlassungszeuguis der Volks­
schule vorzuweisen. Persönliche Anmeldungen werden 
am 12. «September von 3—4 Uhr, am 14. September 
von 11 bis %1 Uhr in der Direttiouskanzlei der Real­
schule entgegengenommen. Der Unterricht beginnt Don­
nerstag den 17. September um 3 Uhr nachmittags.

* Mannergesangverein. M it Donnerstag den 3. S ep ­
tember weiden die regelmäßigen Proben des M änner­
chores wieder aufgenommen. Die ausübenden Sänger 
werden auch auf diesem Wege eingeladen, pünktlich 8 
Uhr abends im Bereinsheime, Gasthof Kreut zur Probe 
zu erscheinen. Sonntag den 13. September beteiligt 
sich der Verein am E a u s ä n g e r f e s t e  des «Sänger- 
gaues Ostmark in  Wieselburg und singt bei demselben 
einen Einzelchor. Näheres hierüber nächstens.

* F.-V. d. H. „Ostgau". Der Unterhaltungsabend 
wurde wegen der Aufführung des Volksliederspieles 
auf Sam stag  den 5. S e p t e m b e r  v e r s c h o b e n .

* Turnverein „Liitzow". Sonntag den 23. d. M. be­
teiligte sich unser Verein gelegentlich des Gründungs­
festes des Turnvereines A f ch b a ch am Einzelwettur- 
inen . Hiebei erreichten nachstehende Turner einen Sieg: 
Rang 1 Leo U r b a n  mit 176 Punkten; Rang 5 Otto 
K o r n h e r r  mit 154 Punkten, Rang 6 Hans H o f e r  
mit 122% Punkten. Anerkennungen erreichten Franz 
R a b e r g e r, Oswald G i , o ß a u e r  und Max P  r e ß - 
l e r d. I .  — Am Turnfeste in P  b b s i  tz am S o n n -  
t o g den 30. August nimmt der Verein mit mehreren 
Riegen teil. Abfahrt mit dem Zuge der Pbbstalbahn 
ab Lokakbahnhof um 13 Uhr 12 Minuten.

 ̂ * Turnverein „Liitzow". (K i n d e r t u r  n e  n.) Am 
Freitag den 4. ds. beginnt nach der kurzen Unterbre­
chung in der Ferialzeit wieder das K i n d e r t u r n e n .  
Dasselbe findet wie früher in der Turnhalle, Pockstei- 
nerstrahe, Dienstag und Freitag von 3 bis 4 Uhr statt. 
Das Kinderturnen steht unter der bewährten Leitung 
der F rau  Lehrerin K u n z  e und des Frl. Hansi P r  afch 
und werden Anmeldungen von denselben am Turnplätze 
entgegengenommen.

* Messekarten für die vom 29. August bis 6. Septem­
ber 1925 stattfindende Grazermesse sind erhältlich bei 
der Genossenschaft der Gastwirte, Vorsteher Franz 
Stumfohl, Waidhofen.

SUiiotmtii in MW
S o n n t a g  d e n  30 . A u g u s t  ( H a f n e r w ie s e )  u n te r  
M i t w i r k u n g  d e s  T u r n v e r e i n e s  „ L i i t z o w " ,  W a i d -  
h o fe n  a .  ö . 2)b£>s. B e g i n n  723 Llhr.

* Todesfall. Am Dienstag den, 25. ds., um 10 Uhr 
abends, ist in Rosenau der Altbürgermoister von Sonn­
tagberg, Brauerei- und Ziegeleibesitzer Herr Josef 
W e d l  im 50. Lebensjahre gestorben. Die Beerdigung 
fand heute um %2 Uhr nachmittags am Friedhofe zu 
Sonntägberg statt. Eine eingehende Würdigung der 
Verdienste des Dahingeschiedenen bringen wir in  näch­
ster Folge.

* Rhenanen, Lützower und Bismärker! Die pennale 
Burschenschaft „Bismarck", Waidhofen a. d. Pbbs und 
ihr A.H.V,, fusioniert am 3. Okt. 1919 aus den penn. 
V.B.B „Rhenania" (18. April 1905) und „Liitzow" 
(13. Okt. 1919) ist nicht mehr. Eine 20-jährige Geschichte 
der Waidhofner völkischen Pennälerschaft soll damit be­
graben sein. Daher ergeht an Euch der Ruf, die Rei­
hen um Eure alten Farben wieder zu schließen und so 
den Geist der alten  Pennäler Waidhofens weiterhin 
hoch zu halten in einem zu gründenden Freundschafts-
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Bund alter Pennalburschenschafter „Vismark" in W aid­
hofen. Der Bund soll nicht nur dazu dienen, Freund­
schaft zu pflegen im altvertrauten Kreise, er soll auch 
eine Stütze für die völkische aktive Pennälerschaft, W aid­
hofens sein. Rhenanen, Lützower und Bismärcker, lasset 
das „Burschen heraus" an Euch nicht ungehört verhallen 
und gebet crure Zustimmung an K. Schroandl, Weyrer- 
ftratze 54, bekannt.

* Bürgerkorps-Bestschiehen. Das diesjährige Vürger- 
korps-Beftichietzen findet am Sonntag den 30. ds. nach­
mittags auf der Schietzstätte des Feuerschützenvereines 
statt. Alle ausübenden und unterstützenden Mitglieder 
und Gönner des Korps werden hiemit zum Besuche 
freundlichst eingelladen. Gleichzeitig sei a llen  Spendern 
der Beste auf das herzlichste gedankt. Das Schiehkomitee.

* Feuerschützcngeseufchaft. Bei dem am Sonntag den 
23. d. M. abgehaltenen Vereinsschiehen erreichten fol­
gende Schützen Preise: A. T i e f s c h u t z :  1. 195 Teiler 
Herr I .  Teuvetzbacher, 2. 850 T. Herr M. Pokerschnigg,
3. 1010 T. Herr Jos. Koglor, 4. 1357 T. Herr F. B la ­
moser, 5. 1496 T. Herr I .  Kubessa, 6. 1605 T. Herr 
M atth. Erb, 7. 1762 T. Herr Ad. Zeitlinger, 8. 2372 
T. Herr F. Gerhart, 9. 2411 T. Herr Binz. Hrdlna jun., 
10. 2520 T. Herr Jg . Leimer. B. K r e i s s c h e i b e :  
1. Gruppe: 37 Kreise Herr Binz. Hrdina, 2. 32 Kr. Herr 
M. Poterfchnigg; 2. Gruppe: 41 Kr. Herr Erb, 38 Kr. 
Herr Gerhart, 4X37 Kr. Herr Blamoser; 3. Gruppe: 
38 Kr. Herr Teuretzbacher, 37 Kd. Herr Karl Leimer, 
36 Kr. Herr Kogler. C. L a u f s c h e i b e :  1. 38 Kreise 
Herr Baumeister Seeger, 2. 32 Kd. Herr Kubessa, 24 Kr. 
Herr Blamoser. — Nächstes Schießen am Sonntag den
6. September als Ehrenschietzen, wo nutzer der Stand- 
und Kreisscheibe auch eine Gedenkscheiibe mit hübschen 
Preisen zur Beschießung kommt, außerdem wird, wenn 
es die Witterung zuläßt, auch auf die Laufscheibe ge­
schossen. Nachdem beim sonntägigen Schiehen ein im 
Verhältnis schwacher Besuch war, erwartet der Schützen­
ra t  bei den noch stattfindenden Schienen eine regere 
Teilnahme, ansonsten die Anzahl der Stände verringert 
werden mutz.

* Ostgau-Stiftungsfest. Die Fevialverbrndung d. H. 
Ostgau feierte am 15. und 16. August ihr 38-semestriges 
Stiftungsfest. Nach dem Eeneralkonvent, der schon eine 
stattliche Anzahl von Aktiven und Alten Herren ver­
einigte, fand Sam stag  abends im Jnführsaale der Fest- 
kommers statt, der ein schönes Bild echt studentischen, 
von völkischem Geiste getragenen Lebens bot. Leider 
wurde der für Sonntag im Melzer-Garten geplante D a­
menfrühschoppen durch die Ungunst des W etters ver ei telt. 
Das schlechte Wetter war wohl auch schuld, daß die Be­
teiligung an der Spritzfahrt nach Höllenstein hinter den 
Erwartungen zurückblieb. Und das ist sehr schade, denn, 
wenn auch das Wetter größere Spaziergänge unmög­
lich machte, so entwickelte sich dafür in den gastlichen 
Räumen von Staudach bei den flotten Weisen der un­
ermüdlichen Fuchsenkapelle ein so gemütliches Treiben, 
wie noch kaum bei einem Ausfluge der Verbindung. 
Den Damen, die zuhause blieben, wollen wir etwas den 
M und wässern machen, indem wir ihnen mitteilen, daß 
auch sehr fleißig getanzt wurde. Der bereits für den 28. 
d. M. angekündigte Unterhaltungsabend bei Jn fü h r  
mutzte, um eine Kollision mit den Aufführungen der 
„blühenden Linde" zu vermeiden, auf den 5. September 
verschoben werden; Vorträge, die Aufführung zweier 
Vieropern und Tanz werden den Abend zur Genüge 
ausfüllen. Z u trit t  haben nur geladene Gäste; die E in­
ladungen sind in  der Versendung begriffen. Bei dieser 
Gelegenheit müssen wir feststellen, daß von den über 
300 Einladungen zum Stiftungsfeste, die zur Post ge­
geben wurden, eine ziemliche Anzahl den Adressaten 
nicht zugestellt wurde. Es scheint da bei der Post etwas 
nicht in Ordnung gegangen zu fein. Jedenfalls ersucht 
die Verbindung alle, die auf eine Einladung rechnen 
durften und denen keine zugekommen ist, nicht ihr die 
Schuld zu geben.

* Gewerbeverein. Ausweise zur 9. In ternationalen  
Wiener Messe (6. bis 12. September 1925) sind für Ee- 
werbevereinsmitglieder zum Preise von 4 Schilling bei 
Herrn Franz Radmoser zu haben.

* Von der „Blühenden Linde". Sie blühet wieder! 
Während es draußen wettert und stürmt, können wir 
dem frohn S ang  „Unter der blühenden Linde" lauschen. 
Viele glaubten wohl, daß dieses oftmal gespielte S in g ­
spiel keine Zugkraft mehr ausübe, doch haben sie sich ge­
täuscht. Von Utah und Fern kamen wieder die Freunde 
heiterer Kunst herbeigeeilt und die Vorstellung gestern 
abends ging bei übervollem Hause unter rauschendem 
Beifalle über die Bretter. Auch für die nächsten zwei 
Vorstellungen sind unseres Wissens nur mehr ganz we­
nige Plätze frei. Die erste Vorstellung war trotz der 
viielen Neubesetzungen eine ganz vorzügliche und es 
wurde mit einer solchen Lust und Frische gespielt, die 
nicht ahnen Uetz, daß die Zahl der Vorstellungen schon 
nahe an das halbe Hundert heranrückt. — Es wird 
aufmerksam gemacht, daß die nächsten Vorstellungen un­
bedingt zeitgerecht um h a l b  a c h t  Uhr beginnen müs­
sen, da sonst die auswärtigen Besucher den Zug nicht 
mehr erreichen könnten.

* Eine ernste Szene im heiteren Spiel. Es war bei 
der ersten Probe zur „Blühenden Linde". Die Hand- 
werksburschen sangen ihr fröhlich Lied, der Postillon 
lobt sein Gespann, der Lindenwirt und die W irtin  die­
nern die Gäste vom Haus, der Stadtschreiber bekommt 
sein Körbchen, die „Eodn" ereifert sich für die Lore und 
Szene um Szene wird durchgespielt. Der Spielleiter bes­
sert dies und jenes aus; der ist zu linkisch, jener zu we­
nig lebhaft und manchmal schimpft er regelrecht. Dann 
kommen die Studenten, auch bei ihnen klappt's nicht

recht. Und nun kommen singend die Bürger von der 
Jagd. S ie  setzen sich zum Tisch. Da ist/s, als ob ein 
leichter Schatten über den Spielern wäre. Der Schul­
meister, der Alte, der pflichteifrigst, liebenswürdig im­
mer dabei ^var, ist nicht mehr da. Eine kleine Pause. 
Spielleiter v. Bukovics spricht einige Worte innigen 
Gedenkens an den ersten nun in kühler Erde ruhen­
den Schulmeister L ü b e n .  Alles erhebt sich in tiefer 
Ergriffenheit von den Sitzen. Einige Augenblicke ver­
gehen in ernster Stille. Dann wieder frisch ans Wert. 
Der Spielleiter meistert wieder seine Spieler, er läßt 
manche Szene immer wieder spielen, kaum daß es die 
Geduld der Dilettanten ertragen kann.

* Tombola-Schlußsitzung. Freitag den 21. ds. fand 
im Easthofe des Herrn Josef Hierhammer die Schluß­
sitzung des Tombola-Ausschusses statt, bei welcher ein 
schöner Erfolg der Veranstaltung berichtet werden 
konnte. Außer dem Verschönerungsvereine wurden die 
freiwillige Feuerwehr und der Fremdenverkehrsverein 
Waidhofen a. d ^P b b s  vom Reingewinne beteilt. Der 
Vorstand des Vevschönerungsvereines Herr Baumeister 
Deseyve richtete herzliche Dankesworte an den verdienst­
vollen Ausschuß und erbat sich auch für späterhin wieder 
allgemeines Zusammenarbeiten zum Wohle unseres 
Alpenstädtchens. Herr Hirschmann dankte als Obmann 
des Ausschusses allen Mitwirkenden, namentlich aber 
dem engeren Ausschuß für die tatkräftige Unterstützung.

in Qualität unübertroffen l 1739

* Brand. Am 25. d. M. mittags kam am Erhard 
Wild-Platz (Ochsenplatz) ein Brand zum Ausbruch, der 
gewaltige Ausdehnung nehmen und fürchterliche Ver­
heerungen hätte anrichten können, wenn er zur Nacht­
zeit ausgebrochen wäre oder stärkerer Nord- oder Ost- 
wind geherrscht hätte. Am Ochsenplatz, der hauptsächlich 
als Lagerplatz benützt wird, befinden sich mehrere an­
einander gebaute, zum Teil hölzerne Scheunen, bezw. 
ehemalige S tälle , die als Wagenschupfen und Lager­
räume Verwendung fanden. Diesen Objekten vorgebaut 
war der Steiger-Uebungsturm der Feuerwehr, der zwei 
Stockwerke hoch und aus Holz war. Um V21 Uhr nach­
mittags bemerkte nun der Bauarbeiter Herr Buder, der 
in den Anlagen beim Musikpavillon ging, daß aus der 
Scheune der Fuhrwerksbesitzerin Frau  Ebner starker 
Rauch herausdringt. Buder eilte zum Wachzimmer und 
machte von feiner Wahrnehmung Mitteilung. In zw i­
schen hatten auch die Müllergehilsen Herr Schauer und 
Kopar den Brand bemerkt. S ie  öffneten ein Tor und 
sahen, daß ein mit Heu belade nie t  Möbelwagen in 
Flammen stand und diese auch schon die Scheune ergrif­
fen hatten. S ie  wollten den Wagen heraus ziehen, doch 
gelang dies nicht mehr und alsbald schlugen auch schon 
die Flammen vom Dache dieser sowie der angrenzenden 
Scheune heraus. I n  kürzester Zeit nach der Alarmierung 
traf der Autolöschzug und in  rascher Aufeinanderfolge 
die Elektrospritze sowie die übrigen Löschzllge der Feuer­
wehr ein. Auch eine große Menschenmenge hatte sich 
mittlerweile am Brandplatze angesammelt. Freiwillige 
Helfer arbeiteten eifrig an  der Bergung von Gerät­
schaften aus den brennenden und vom Feuer bedrohten 
Baulichkeiten. M it unheimlicher Schnelligkeit nahm 
das Feuer an Ausdehnung zu und im Nu stand außer 
den beiden Scheunen auch der Steigerturm in Flammen. 
Eine mächtige, schwarze Rauchwolke, die plötzlich aus der 
„Ebner"-Scheune aufstieg, ließ die Vermutung zu, daß 
irgend eine Explosion erfolgte, doch wurde sie nur durch 
das Einstürzen des Daches hervorgerufen. Rückwärts 
an die brennenden Objekte anschließend befindet sich 
der Wiiderholz-Lagerplatz des Vindermeisteirs Herrn 
Möst. I n  hohen, kunstvoll aufgebauten Stößen ist dort 
eine große Menge Daubenholz aufgeschichtet und knapp 
daran die mit viel Holz und anderem M aterial ge­
füllte Scheune des Herrn Möst. M it einem Minimax- 
Apparat wurde gleich zu Beginn ein W'eVergreifen 
des Brandes nach dieser Seite verhindert und auch die 
bereits brennend gewordene Rückwand der Scheune des 
Herrn P ia ty  abgedämpft. I n  denkbar kürzester Zeit 
war auch die Feuerwehr Zell a. d. Pbbs mit der M otor­
spritze zur Stelle und es wurde alsbald der Brand mit 
16 Schlauchlinien bekämpft. Die Hitze, dis der Brand her­
vorrief, war eine so gewaltige, daß bis zum Schillerpark­
sämtliche Bäume und Sträucher versengt wurden und 
die Fenster der Villa Hirschlehner vor Hitze zu zersprin­
gen drohten. Jeden Moment war zu befürchten, daß 
auch der Musikpavillon vom Brande ergriffen wird. Ein 
großes Glück war, daß der Wind die Flammen nicht nach 
der entgegengesetzten Seite  trug, weil dort ganz in der 
Nähe das mit Schindel gedeckte Haus Erhard Wild- 
Platz Nr. 1 und daran anschließend noch mehrere mit 
Schindel gedeckte Objekte sich befinden, die wohl kaum 
hätten gerettet werden können. Die aufopferungsvolle 
Arbeit der braven Feuerwehrmänner, die, einesteils 
bis auf die Haut durchnäßt, anderseits durch die Hitze 
fast versengt wurden, sowie das tatkräftige Eingreifen 
vieler freiwilliger Helfer verdient volle Anerkennung. 
Beim Absperrungs- und Sicherungsdienste leisteten der 
Sicherheitswache die Herren des hiesigen Gendarmerie-

Postens tatkräftigst Assistenz und beteiligten sich auch 
an dem Rettungswerke in hervorragender Weise. Einer 
von den Ersten am Brandplatze war Herr Bürgermeister 
Lindenhofer, der mit Umsicht bei den Bergungsarbeiten 
eingriff. Der Schabe, dem die Eigentümer, bczw. Päch­
ter der abgebrannten oder beschädigten Objekte erleiden, 
ist ein sehr bedeutender und nur bei Einzelnen durch 
Versicherung gedeckt. Verbrannt sind der Fuhrwerks- 
besiberin Ebner, webst der neu gedeckten Scheune ein 
Möbelwagen, zwei Blochwagen, Wagenbestandteile, 
Holz und etwa 100 Kilogramm Heu; der Fuhrwerks­
besitzerin Frau  Hillnncrr etwa 5000 Kilogramm Heu 
und Geräte, dem Tischlermeister Herrn Höbarth eine be­
deutende Menge Möbetholz. Ferners kamen zu Scha­
den Herr Bäckermeister P i  ach, Herr Insta lla teur Zart, 
die Stadtgemeinde und der Bürgerspitalfond. F rau  
Ebner ist nur zu einem geringen Teil, F rau  Hilbinger 
und Hp— ^öbarth gar nicht versichert. Da gang kurze 

beiläufig eine %  Stunde vor dem Ausbruche des 
Brandes einige Knaben r" •' bei und in der Scheune und 
aut dem Möbelwagen, von dem der Brand seinen Aus­
gang nahm, spielten, ist es wahrscheinlich, daß er durch 
diese Kinder verursacht wurde. Die Knaben bestreiten 
zwar, mit Zündhölzer gespielt und so das Heu entzün­
det zu haben, doch ist eine andere Entftehungsursache 
nicht leicht anzunehmen. Die Sanitätsabteilung der 
Feuerwehr errichtete ant Eberhard-Platz eine Ambu­
lanz und leistete einigen Verletzten Hilfe.

* Todesfälle. Ant Dienstag den 25. ds. starb im 87. 
Lebensjahre Herr Josef H o f e r ,  Hausbesitzer und 
Kaufmann. Das Leichenbegängnis fand gestern unter 
zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung statt. — Am 
21. ds. ist in Kirchbcrg am Wagram Frau  M aria  
D r e i e r ,  die M utter des hiesigen Steueramtsbeamten 
Herrn Sylvester Dreier, im 79. Lebensjahre plötzlich ge­
storben. Die Beerdigung fand nach erfolgter Uebcrfüh- 
rung am 24. ds. auf dem hiesigen Friedhofe statt. — 
Nach längerer Krankheit ist am 19. ds. der hiesige Vieh­
händler Herr Fritz S c h a l l b e r g e r  im 62. Lebens­
jahre gestorben. Ant 10. August starb hier Frau  M aria  
W  a l d h ö r, Haushälterin in Hieflau, im 21. Lebens­
jahre. — Ant 16. August Herr Johann A m o n ,  Hilfs­
arbeiter aus Hausmening, im 31. Lebensjahre. — Ant 
17. ds. Herr Dr. med. Alfred L e r n e t  aus Schwechat 
bei Wien (Pocksteinerstraße 33), im 51. Lebensjahre. — 
Am 18. M ar ia  S c h a f f 61" im 1. Lebensjahre (Säug­
lingsheim) und Herr Urban V r a n d l, Sägearbeiter, 
Zell, im 55. Lebensjahre. — Am 21. ds. Frl. Anna 
B a  u e r ,  Hausgehilfin, im 21. Lebensjahre. R. I. P.

* Pom Wetter. — Verkehrsstörung. Die letzten Tage 
war das Wetter derart schlecht, daß man von einem 
ausgesprochenen U n w e t t e r  sprechen kann. Wolken­
brüche, heftige Stürm e wechselten einander ab und 
haben auch bis heute noch nicht aufgehört. Die Pbbs 
und der Schwarzbach sind sehr stark angeschwollen und 
brausen mächtig einher. Die Gefahr eines Hochwassers 
nimmt zu. Wie immer so hat auch diesmal das Unwet­
ter Verkehrsstörungen zur Folge. Wegen der starken 
Regengüsse entstanden mehrfache Erdabrutschungen an 
der Bahnlinie zwischen Weißenbach-St. Gallen und 
Großreifling, so daß der Verkehr nur durch Umsteigen 
aufrecht erhalten werden konnte. Der Schnellzug 35, 
bezw. 36, der durchs Gesäuse verkehrt, mußte deshalb 
zwei Tage über Linz geleitet werden.

*

* Konradsheim. ( Ho c h z e i  t.) Am Sam stag  den 15. 
August 1925 fand nachmittags in  dem so reizend gele­
genen Bergkirchlein zu Konradsheim die Trauung des 
Herrn Rudolf M  e it z t w g e r, Beamter der Sparkasse 
Waidhofen, mit Frl. Mitzt H o f b a u e r, Oberlehrers­
tochter, statt. Viel Glück dem neuvermählten Ehepaar!

* Konradsheim. ( S i l b e r n e s  P  r i e ste r j u b i - 
l ä u m.) Böllerschüsse verkündeten schon am Morgen des 
16. August, daß sich die Bevölkerung von Konradsheim 
zu einem Feste rüstete Hielt doch Hochw. Henri Pfarrer 
Rudolf G u l i c h  an diesem Tage den Dankgottesdienst 
anläßlich seines 25-jähr. Priesterjubiläums ab. Weiß­
gekleidete Mädchen, der Kameradjchaftsverein mit M u ­
sik, Vertreter der Gemeinde, der Schule und viele Pfa.ru> 
angehörige holten Herrn Pfarrer von seinem Heime, 
weiches reich in Silberfarben geschmückt war, ab. Herr 
Johann  Kindslehner, Bauer am Polzart, übermittelte 
die Glückwünsche der Pfarrgemeinde. I n  der Kirche, 
welche ebenfalls recht nett mit Efeu uud Tannenreisig 
geziert war, hielt ein Kapuzineirpater aus Scheibbs die 
Festpredigt. Nach dem Festgottesdienfte wurde Herr 
P farrer  Gulich wieder zurückgeleitet. Sichtlich gerührt 
dankte er allen für die Wünsche und für die Mühe, die 
sich die Bevölkerung gegeben hatte, das Fest so feierlich 
zu gestalten. M it einem Requiem und Libera für die 
Toren und Gefallenen bei Pfarrgemeinde, welches am 
Montag abgehalten wurde, fand diese schöne Feier ihren 
Abschluß.

* Rosenau a. 6 .  ( T o d e s f a l  I.) Am Dienstag den 
25. d. M. starb Herr Josef W e d l, Brauerei-, Wirt- 
schafts- und Ziegeleibesitzer, Verwalungsrat der Brau- 
bank A.-E., Altbürgermetster von Sonntagberg und 
Mitglied zahlreicher Vereine, um 10 Uhr abends im 
50. Lebensjahre nach längerem Leiden unerwartet 
schnell. Das Leichenbegängnis findet am Freitag den 
28. d. M. um Uhr nachmittags statt. Näherer Be­
richt folgt in dev nächsten Folge.

* Croßhottenstein. (E i n A b s ch t e d s f e st.) Wohl 
manchem lieben, guten Freund haben w ir schon die 
Hand zum Abschiede reichen müssen, der unserem Dörf- 
lein ein treuer Sohn geworden und zu öfters schwamm 
der letzte Blick der getauscht wurde, im Tränenbade der 
Liebe. So auch diesmal! Eine eilige Botschaft rief uns,
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um im Rahmen dcs Turnvereines Höllenstein dem 
scheidenden Gründer des Vereines, unserem lieben 
Freunde Obertierarzi Franz F  r ick und seiner werten 
Familie „Lebe wohl" zu sagen. Viel zu wenig laut ist 
der Ruf des Turnvereines erklungen, um alle diejeni­
gen herbeizuholen, welche in ehrlicher Betrübnis die 
Hand zum Abschiede ausstrecken, um sie denen noch­
mals zu drücken, die uns allen so liebe, gute Freunde 
geworden sind. Zwölf Jah re  sind es, seit Frick als blut­
junger M ann in unseren. Kreis getreten, welchen er mit 
seinem sonnigen Wesen, seinem Feuergeiste belebte und 
zu schönen Höhen führte. Viele schöne Stunden, wert­
volle Worte und Taten verdanken wir ihm, welche unse­
rer Erinnerung, unserem Herzen, unserer Heimat nicht 
verloren gehen können. W as Frick in seiner Stellung, 
seiner Tüchtigkeit in seinem Berufe großzügig und blei­
bend geschaffen, lassen wir Anderen zu bereden; wir 
wollen hier nur dem Freunde, dem Menschen danken für 
alles Schöne und Edle was wir von ihm erfuhren. 
Seine unvergleichlich schönen Abschiedsworte, welche er 
der Heimat und uns gesprochen, wurden mit Stillschwei­
gen vergolten; doch aus den tropfenden Zähren möge 
er unsere Antwort lesen! Nun geht er fort —. sein Weg 
führt aufwärts! Daß ihm unsere /ehrlichsten besten 
Glückwünsche folgen, weiß er; w ir aber wissen, was 
wir verlieren!

A us Amstertes» imD Amgedung.
— Evangelischer Gottesdienst. Ausnahmsweise fin­

det auch am nächsten S o n n t a g  den 30. August, 10 
Uhr vormittags, in Amstetten ein Gottesdienst statt. 
Prediger: Herr P farrer Hans Z i m m e r m a n n  aus 
Liesing. — S o n n t a g  den 6. September, 10 Uhr vor­
mittags: Prediger P farrer  Dr. Kubisch.

—  Zahnarzt Dr. Otto Hinterhuber ist vom 14. bis 
31. August l. I .  auf Urlaub.

— Deutscher Turnverein. Bei den am Sonntag den 
23. d. M. in Aschbach anläßlich des Schauturnens des 
dortigen Deutschen Turnvereines stattgefundenen W ett­
kämpfen errang Tbr. Fritz K isch  den 2. Rang (156 
Punkte) und Hans F e l l n e r  den 4. Rang (138 Pkt.) 
im Vierkampf und die Tschw. Christi M i t t e r d o u  - 
f e r den 1. (105) Punkte), Gretl K r e m l i c k a  den 2. 
(103 Punkte) und Fiuni S i e d e r  den 3. Rang (86 
Punkte) im Dreikampf.

—  Männergesangverein 1862. M i t t w o c h  den 2. 
September B e g i n n  der ordentlichen M ä n n e r c h o r ­
p r o b e n .  Regelmäßiges und pünktliches Erscheinen ist 
Pflicht eines jeden ausübenden Sängers.

—  Dv. Ferialverbindung „Althaus". Am Sam stag  
den 22. d. M. fand im großen Ginniersaal der diesjäh­
rige F  e r i a  l f e st k o m m e r s statt. I n  dem festlich 
geschmückten, hell erstrahlenden Raum bot sich ein far­
benfrohes Bild und unter der zahlreich versammelten 
Jugend saß auch manch bejahrtes Haus mit jugend­
lichem Herzen. Unter einem schneidigen Marsch der 
wackeren Nationalsozialisten-Kapelle zogen ein Dutzend 
Chargierte in  Wichs, sowohl der eigenen a ls  auch von 
befreundeten Verbindungen, auf. Rach dem Bundeslied 
begrüßte Senior Karl Peiker die Gäste, unter ihnen die 
Vertreter der, meisten örtlichen völkischen Körperschaf­
ten. V.G. Ernst Salomon begeisterte die Anwesenden 
mit seiner schwungvollen Festrede. Roch dem offiziellen 
Teil wurde dem langentbehrten Tanzvergnügen bei den 
Klängen der fleißigen Nationalsozialistenkapelle bis in 
die Morgenstunden gehuldigt.

—  Deutscher Schulverein Südmark. Soll das I n t e ­
resse und die Aufmerksamkeit für die Dinge und Ange­
legenheiten, deren künftige Gestaltung entscheidend für 
Sein oder Nichtsein des deutschen Volkes ist, nicht er­
lahmen, so ist es nötig, diese Aufmerksamkeit immer 
und immer wieder aufzurütteln. I m  Bewußtsein dessen 
entfaltet bet- Verein für das Deutschtum im Auslande 
eine dahingehende Vortragstätigkeit. Der von diesem 
entsendete Herr Fritz Wiegand hält am D i e n s t a g  
den 1. September, abends y28 Uhr im Speisesaale des 
Eroßgastbofes J u l iu s  Hofmann einen Vortrag über po­
litisch-wirtschaftliche und kulturelle Fragen des Deutsch­
tums, wobei auch der Kampf am Rhein eine entspre­
chende Würdigung finden wird. Jeder Deutsche, dem 
das Wohl und Wehe seines Volkes nicht gleichgiltig 
ist, erscheine zu diesem Vortrage.

— Schulbeginn. Die Einschreibungen der neu in die 
Volksschule oder in die Bürgerschule eintretenden Kin­
der finden für die beiden öffentlichen Schulen und für 
die beiden Landeskindergärten am 2. und 3. September 
von 8— 11 Uhr vormittags in den Schulgebäuden statt. 
Bei jenen Schülern, welche in i ch t im Pfarrsprengel 
Amstetten geboren sind, ist der Taufschein oder ein Tonst 
matrikenauszug vorzulegen. I n  die Kindergärten wer­
den nur geimpfte Kinder aufgenommen, daher ist das 
Jmpfzeugnis mitzubringen.

—  Verstorbene. Josef L e m b e r g e r ,  landw. Arbei­
ter, 19 Jahve, Blinddarmentzündung. — Leopold 
R e p p  l, Oberbauarbeiter, 64 Jahre , Lungentuber­
kulose. — Katharina M ach , Private, 32 Jahre , Lun­
genschwindsucht. — Florian T e u f l ,  Knecht, 64 Jahre,

Seien Schmerzen
rheumatischer, gichtifcher 

und nervöser Art. hg4
D ir große Beliebtheit des Togal be.uht aus vielen ausgezeichneten (Erfolgen, die 

zahlreiche Aerzte und Kliniken damit erzielten. Prodepackung in allen Apotheken.
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Wundstarrkrampf. — Anna L a d n e r, Kind, 5 Monate, 
Wasserkopf.

— Arbeitslosenamt Amstetten. 6 t  e I I  e n suchen:  
1 Steinmetz, 1 Zementarbeiter, 2 Bauschlosser, 2 Speng­
ler, 3 Schlosser, 3 Schmiede, 3 Bauschlosser, 4 Huf­
schmiede, 5 Werkzeugschlosser, 3 Zeugschmiede, 1 Tech­
niker, 12 Maschinschtosier, 2 Elektromechaniker, 1 Elek­
tromonteur, 1 Hilfsmonteur, 1 Drechsler, 1 Bautisch­
ler, 4 Tischler, 1 Sesseltischler, 1 Wagner, 2 Gatter­
sägeschneider, 2 S a ttle r , 1 Spinnereiwerkmeister, 11 
Schneider, 3 Schuhmacher, 1 Ledergalanterie arbeit er,
1 Modistin, 3 Damenschneider innen, 15 Kartonagearbei- 
terinnen, 2 Papiersortiererinnen, 2 Müller, 4 Bäcker,
2 Stubenmädchen, 2 Dachdecker, 19 Zimmerleute, 27 
M aurer, 97 Bauhilfsarbeiter, 2 Kesselwärter, 1 Chauf­
feur, 84 Fabriksbilfsarbeiter, 44 Fabrikshilfsarbeite­
rinnen, 3 Kontoristinnen, 1 Verkäuferin, 2 Kommis, 29 
Taolöhner, 1 Schiffer. Außerdem werden zur Vermitt­
lung nach Frankreich, Arbeiter der nachstehenden Ve- 
rufsgrupoen vorgemerkt: Fräser, Dreher, Stoßer, Blech- 
Minit enhobler, Stahlrohrschmiedej, Feinblech kess e ls chm i ede, 
Steinarbeiter, Schmelzer für M artin- und Elektroösen, 
Hilfsschmelzer, Gußrrachputzer, Häuer und Lehrhäuer für 
Erzgruben.

— Ein zeitgemäßer Frauenberuf. S e it  vielen J a h ­
ren widmen sich im Ausland Mädchen der gebildeten 
Stände dem Pflegerinnenberuf und auch in  Oesterreich 
haben seit dem Kriege zahlreiche Frauen und Mädchen 
irr dieser charitativen Betätigung einen edlen Lebens­
zweck gesunden. Das Rote Kreuz erhält seit mehr als 
einem Jahrzehnt unter Leitung des Obersanitätsrates 
Dr. Lamberger und unter Führung der Oberin Frau  
Lucie Höhne! eine Pflegerinnenschule in Wien, 4., Kol- 
schitzkygasse 15. Diese Schule ist mit einem mustergilti- 
gen In te rn a t  verbunden. Mädchen und Frauen im 
Alter von 18 bis 35 Jahren, die eine entsprechende Vor­
bildung im Ausmaße einer unteren Mittelschule, bezw. 
Lyzeums besitzen, werden an  dieser Musteranstalt in 
einem dreijährigen Unterrichtsgange praktisch und theo­
retisch als| Krankenpflegerinnen ausgebildet und .er­
halten am Schluffe des 3. Jah res  auf Grund einer P r ü ­
fung das Diplom einer staatlich approbierten Kranken­
pflegerin. Die Anstalt gewährt etwa 30 Schülerinnen 
gegen Zahlung eines verhältnismäßig bescheidenen P a u ­
schalbetrages, für das erste J a h r  1200 Schilling, für die 
zwei folgenden Jah re  je 600 Schilling Aufnahme. Das 
Schulgeld ist in zwei Raten zu zahlen. I m  zweiten 
Jah re  arbeiten die Aspirantinen schon in großen Wie­
ner Sp itä lern  und bekommen hiefür eine monatliche 
Entlohnung von 70 'Schilling, wovon sie aber an Dienst- 
tagen in den Spitä lern  ihre Verpflegung bestreiten müs­
sen. Der Lehrplan umfaßt das ganze Gebiet der K ran­
kenpflege, der Hygiene, der sozialen Fürsorge und schließt 
außerdem die Fortbildung in fremden Sprachen, Haus­
wirtschaftslehre und Diätküche ein. Alle jene, welche 
sich für den E in tr i t t  in die Pflegerinnenschule vom 
Roten Kreuze interessieren sollten, können sich um wei­
tere genaue Auskünfte, Aufnahmsbedingungen und ev. 
Vermittlung an F rau  M arie B e r n a r d t ,  Präsidentin 
des Zweigvereines vom Roten Kreuze in Amstetten 
wenden.

Kien
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A u s Haag und ‘Umgebung.
Haag. ( B l i t z s c h l a g  u n d  B r a n d . )  Am Don-- 

nerstag den 20. d. M. gegen Abend zog wie fast täglich 
ein Gewitter Uber unsere Gegend hin. Ein Blitz schlug 
in das Schindelmacherhäusel in Krottendorf Nr>. 2, Ge­
meinde Land Haag und zündete. Die Besitzerin Anna 
Aigner weilte in Markt Haag, während der Sohn auf 
der Wiese beim Heumachen beschäftigt war. M it Hilfe 
der herbeigeeilten Rachbarsleure wurden 3 Kühe geret­
tet. Die ganze Ernte, alle landwirtschaftlichen M a ­
schinen und Geräte, eine Kuh und 4 Schweine sind ver­
brannt. Die Besitzerin ist mit 50 Millionen versichert, 
was aber zum Schaden in keinem Verhältnisse steht., 
Zwei djer. geretteten Kühe mutzten nachträglich noch 
geschlachtet werden. Die Feuerwehren von Rohrbach, 
Pinnersdorf und Markt Haag waren in  wenigen M i­
nuten an der Brandstelle und konnten den Hausstock 
retten.

$ouem= M  G em dednndtn im  in Illmcrleld.
Am 28. J u l i  l. I .  fand in  Ulmerfeld eine gemeinsame 

Bauern- und Gewerbebundtagung statt. Zweck derselben 
war die Herbeiführung einer Aussprache mit den ge­
wählten Volksvertretern über die wirtschaftliche Lage 
des Bauern- und Gewerbestandes, unter denen große 
UnzufnedenhMt wetzen der bestehenden Steuergesetze 
herrscht.

Als Redner waren erschienen: Die Nationalräte Herr 
(Bayer und Herr Zehetgruber, Herr Landtagsabgeord-, 
neter Mayerhofer und Herr Regierungsrat In g .  Scher-! 
bäum. Von Seite  des Gewerbebundes referierten Herr' 
Bürgermeister Wadl und Herr Schneidermeister Ahor 
ner. Den Vorsitz führte der Obmann der Ortsgruppe^ 
Herr Dachdeckermeister Reischl. Herr Ahorner gab ist 
großen Umrissen ein Bild der derzeitigen Steuerbela-j 
stung, Landeszuschlägen für Haus- und Grundbesitz usw.,- 
welche dermalen so hoch sind, daß sie von den Steuer-j 
trägem ohne Gefährdung ihrer Existenz nicht geleistet' 
werden können. S em  Vortrag gipfelte in der Forde­
rung nach einer Einheitssteuer. Betreffs Mieterschutz 
bemerkte der Redner, man möge mit diesem letzten Ueber- 
bleibst! der Rachkriegszeit aufräumen un>d sich in  i)ie[et|

Hinsicht an Deutschland ein Beispiel nehmen. Beim 
Punkte: Soziale Lasten verlangte er eine gleichmäßige 
Belastung aller Steuerträger und gleiche Rechte dersel­
ben. Wenn schon eine Altersversorgung geschaffen werde, 
dann für alte Steuerträger. I n  der Wahlrechtsfrage 
verlangt Redner die Abschaffung des Listenwahlrechtes. 
W ir verlangen das Recht, jene M änner wählen zu kön­
nen, zu denen wir Vertrauen haben und die uns die Ge­
währ bieten, daß in den Vertretungskörpern positive 
Arbeit geleistet wird und nicht parteipolitischer Kuhhan­
del. W ir brauchen eine gesunde Wirtschaftspolitik aber 
keine einseitige Parteipolitik. W ir verlangen eine 
Ständevertretung.

Herr Reischl spricht sodann über Beamtenabbau und 
beleuchtete den widersinnigen Vorgang bei demselben. 
Tüchtige, erfahrene Beamte werden abgebaut und an 
ihre Stelle junge Kräfte aufgenommen, welche den An­
forderungen nicht gewachsen sind. Dadurch erzielt aber 
der S ta a t  keine Ersparnisse. Redner fordert einen ziel­
bewußten Abbau und eine bedeutende Verringerung des 
Beamtenstandes.

Herr Wadl spricht über G:meindebelastung und führte 
als Beispiel unsere Gemeinde an. An Steuern  waren 
zu entrichten 88,000.000 Kronen, dazu kommen nöch 
etwa 238 Prozent an verschiedenen Zuschlägen, so daß 
auf jeden Csinwohner )einschließlich der Kinder eine 
Steuer von 260.000 Kronen entfällt. Daß diese Be­
lastung die Leistungsfähigkeit der Einwohner übersteigt, 
unterliegt keinem Zweifel. Am Schluffe seiner gediege­
nen Ausführungen brachte Redner eine in diesem Sinne 
gehaltene Entschließung zur Verlesung, welche von den 
Anwesenden einstimmig angenommen wurde.

Von den anwesenden Volksvertretern ergriff a ls  erster 
Herr Mayerhofer das Wort. I n  großzügiger Weise 
zergliederte er den Verwaltungsapparat des S taa tes  
sowie des Landes und versuchte damit die enormen 
Steuern zu begründen.

Der nächste Redner Herr Reg.-Rat In g .  Scherbaum 
führte unter anderem aus: Der Hauptgrund der derzeit 
hohen Steuern  ist in  der Trennung des Landes und der 
S ta d t  Wien zu suchen. I n  ausführlicher Weife referiert 

. er über die Ständevertretung und bezeichnet diese als 
eine dringende Forderung. I n  seinem Vortrage ver­
weist er auf Bayern, das bedeutend größer ist als ganz 
Deutschösterreich und nur einen Landtag besitzt, während 
wir deren neun haben. M an  sollte die Arbeiter-, Ge­
werbe-, Bauern- und Angestslltenkammern mit gesetz­
geberischen Machtbefugnissen ausstatten und könnten 
diese die den Landtagen zufallenden Aufgaben lösen. D a­
durch seien die Landtage und deren Anhang überflüssig 
und würden große Ersparnisse gemacht. Rauschender 
Beifall lohnte seine trefflichen Ausführungen.

R.-R. Zehetgruber schließt sich im großen Ganzen den 
^Ausführungen des Vorredners an und fordert einen rest- 
l losen Zusammenschluß aller Gewerbetreibenden. 
j§ R.-R. Gayer gibt zu einigen Punkten nähere Aufklä­

rung und begrüßt das gemeinsame Vorgehen des B au ­
ern- und Gewerbestandes.

Der Vorsitzende dankt den Anwesenden für ihr Er- 
? scheinen, besonders den Volkvertretern und Vertretern 
. der Nachbarortsgruppen und schließt die sehr zahlreich 
‘besuchte Versammlung.

E n t s c h l i e ß u n g .
Bei der am 26. J u n i  1925 stattgefundenen Gewerbe- 

l'unt) Bauernbundtagung von den Gemeinden Ul- 
imerfeld, Hausmening, Neuhofen a. d. Pbbs, Kornberg, 
iWinklarn, Kröllendorf, Mauer-Oehling und Aschbach 
§ unter Anwesenheit der Herren Nat.-R. Gayer, Zehet- 
fgruber, Landtagsabgeordnete In g . Scherbaum und 
kMayerhofer wurde nachftehene Willensäußerung zum 
[Ausdruck gebracht:

1. Grund der heutigen Tagung sind die drückenden 
[Lasten, und die fortwährenden Umwälzungen von 
Ineuen Steuern  an  die Landgemeinden und um die Her- 
Iren Volksvertreter zu überzeugen, daß die Bevölkerung 
[bereits überlastet und am Ende ihrer Zahlungskraft an- 
kgelangt ist.
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2. Die heutige Tagung fordert daher einstimmig eine 
Kontrolle der geschaffenen Bundes- und Landessteuern 
betreffs der Zahlungsfähigkeit unter dem Mittelstände 
bei den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen, da die 
angehäuften Steuern  vom Mittelstände nicht mehr er­
tragen werden können.

3. Die Schaffung einer Einheitssteuer, welche schon 
lange der Volkswille ist, weil dadurch Ersparungen in 
der Verwaltung platzgreifen würden und eine gleich­
mäßige Verteilung der Steuern, für jedermann ver­
ständlich, gehandhabt werden könnte.

4. Die sozialen Lasten und deren Einrichtungen sol­
len derart in  Erwägung gezogen werden, daß diese im 
Verhältnis zur Zahlungskraft des Bundes, des Landes 
und der Gemeinden stehen, nicht aber wie bisher über 
die S teuerträger vorgeschrieben werden; ferner mögen 
die Lasten der sozialen Einrichtungen gleichmäßig ver­
teilt werden und deren Nutznießung der Allgemeinheit 
zugeführt werden.

5 Der Abbau sowie die Sanierung sollen mit Ver­
ständnis vom wirklichen wirtschaftlichen Standpunkte 
aus  durchgeführt werden, damit die angestrebten E r­
sparungen auch tatsächlich erzielt werden können.

6. Von den fortwährenden Umwälzungen der neuen 
S teuern  mit ihren diversen Zuschlägen an die Landge­
meinden möge endlich E inhalt  getan werden, da die 
bereits ausgebeuteten Steuerträger diese Belastung 
ohne Gefahr einer gänzlichen Verarmung nicht länger 
ertragen können.

7. M it  dem unglücklichen Mietevschutzgesetz möge end­
lich aufgeräumt werden, damit der Mittelstand nicht 
gänzlich zu Grunde gehen muß.

8. Allgemein wird die Auflassung des heute bestehen­
den Liftenwahlrechtes gefordert und ein Wahlrecht ver­
langt, das dem Volke die Möglichkeit bietet, seine Ver­
treter frei nach seiner Ueberzeugung wählen zu können. 
D.-ö. Gewerbebund, OrtsgruppeUlmerfeld-Hausmening:

Joh an n  R  e i s ch I, 
Obmann

Verschiedene Nachrichten.
Ein Kind, das den eigenen Vater rettet.

Ein besonders bemerkenswertes Heldenstück voll­
brachte ein 12-jähriges Mädchen in dem amerikanischen 
Küstenstädtchen Keansburg. Die Kleine war mit ihrem 
Barer zusammen ins Meer hinausgeschwommen. Der 
Barer, der sonst ein tüchtiger Schwimmer war, bekam 
plotzrrch Krämpfe. Er schrie wiederholt auf und man 
sah, wie ihn seine Kräfre verließen. D as kleine M äd­
chen schwamm tapfer auf den Barer zu. Sie konnte ihn 
noch zur rechten Zeit fassen und hielt ihn mit Aufbie­
tung all ihrer Kräfte so lange über Wasser, bis ein am 
Ufer befindlicher M ann, der ihre Hilferufe hörte, hin­
ausgeschwommen war und den ohnmächtigen Vater ans 
Land brachte.

Die Deutschen in der Fremdenlegion.
Aus dem Bericht des bei der Fremdenlegion in der 

Nähe von Fez wertenden amerikanischen Korresponden­
ten Wregand ist mit erschreckender! Deutlichkeit zu ent­
nehmen, wie groß der Prozentsatz an Deutschen in  der 
Zusammensetzung der Fremdenlegion ist. Unter 14.000 
bis 10.000 Fremdenlegionären befinden sich insgesamt 
7000 bis 8000 Deutsche, also 52 Prozent. Unter den 
deutschen Fremdenlegionalien befinden sich Offiziere 
und Flieger, die a ls  Unteroffiziere dienen. Auf Wie­
gands Frage nach dem Grunde des E intrittes  so vie­
ler Deutscher in  die Frejmdenlegion wurde ihm die 
Antwort zuteil, daß wirtschaftliche Gründe den E in tr itt  
veranlaßt hätten.

Schrecklicher Irrtum eines Jägers.
Als die Tochter Anna des Staatsoberförsters Johann  

T r a t t l e r  in  Oberweißburg (Salzburg) auf einer 
Waldlichtung Beeren sammelte, fiel ein Schuß und das 
Mädchen brach zusammen. Die Begleiterin sah unmit­
telbar nach dem Schusse einen unbekannten M ann 
fliehen. Anna T ratt le r  erlag der schweren Verletzung. 
Die Ursache der T a t scheint eine Täuschung zu fein, her­
vorgerufen durch das auffallend rotblonde Haar, das 
das unglückliche Mädchen schmückte. M an  muß anneh­
men, daß ein Wilderer durch das Unterholz das schöne 
Haar hatte aufleuchten sehen und in der Meinung, ein 
Reh angepirscht zu haben, den verhängnisvollen Schuß 
abgab.

Die Todesstrahlen.
Dr. Scott, der Erfinder der Todesstrahlen, hat das 

amerikanische M arineam t gebeten, ihm ein altes 
Schlachtschiff oder ein Flugzeug zur Verfügung zu stel­
len, um an der Küste von Kalifornien zu experimen-

730 ö lm e lk M e ite ii  iw Sohr
haben S ie . wenn Gie morgens und rur Jause 
Ihren Kaffer am  mit

"eren. E r behauptet, daß er jetzt imstande sei, alles 
Leben auf der Erde, der See und in der Luft im einem 
Umkreis von 20 Meilen Halbmesser sofort zu vernich­
ten, sämtliche drahtlosen Stationen in diesem Gebiete 
unwirksam zu machen und Kriegsschiffe in einer E n t­
fernung von wenigstens zehn Meilen zu vernichten, 
Flugzeuge aus jeder beliebigen Höhe herunterzuholen 
und Befestigungen aus großer Entfernung vernichten 
zu können. E r behauptet weiter, daß er bereits mit 
seinen neuen S trah len  Löcher in Stahlpanzerplatten 
von zwei Zoll Dicke erzeugt und Tiere in einer Entfer­
nung von zwei Meilen gelötet habe.

Afrikanische Gäste in Schönbrunn!
Zu vorübergehendem Besuche haben sich in den R äu ­

men unseres Zoologischen Gartens seltene Gäste nieder­
gelassen. — Es handelt sich zunächst um eine Anzahl 
T u a r e g g - E s e l  aus dem tiefinnersten der Sahara- 
Wüste stammend.

Drefe ursprünglich wilde Eselsorm lebte früher in der 
südlichen S a h a ra  und wird heute von den dortigen wil­
den Berberstämmen, den sogenannten Touareggs als 
Haustier gehalten und fortgezüchtet. W ir haben also 
unmittelbare Nachkommen des Hoggav- oder Touaregg- 
Wildesels vor uns. — Die Tiere stellen eine Ersteinfüh­
rung in europäisches Gebiet dar. — 1 P a a r  dieser wert­
vollen Einhufer verbleibt dauernd in  Schönbrunn, 
während die übrigen Exemplare nur zu vorübergehen­
der Rast hier weilen.

Gleichzeitig ist auch eine große D v o m e d a r h e  r d e, 
ebenfalls nur zu kurzem Aufenthalt eingelangt. Es ist 
ein hoher Genuß die Tiere auf dem ihnen angewiesenen 
großen Raum, des ehemaligen Eiraffengeheges in lan­
ger Reihe ziehen zu sehen und man bekommt hiebei eine 
beiläufige Vorstellung von dem großen Reiz, den eine 
in Bewegung befindliche Karawane in der Wüste aus­
zuüben vermag.

Lynchjustiz an einem Wutkranken.
Ein Schafhirte aus Petroschau (Siebenbürgen), der 

von esinem tollwütigen Wolf gebissen worden war^ 
wurde in das Pasteursche Ins titu t gebracht. Während 
die F rau  des Hirten mit ihm sprach, brach plötzlich bei 
dem Armen die W ut aus. Er riß seine F rau  bei den. 
Haaren und prügelte sie. W ärter erfaßten den wut- 
kranken, bärenstarken M ann, wurden aber abgeschüttelt. 
W ärter und Kranke liefen zunächst davon und erst nach 
langer Mühe gelang es, den tollkranken Hirten mit 
Leintüchern einzufangen und in eine Zelle zu bringen, 
in der sich der Hirte bis abends ziemlich ruhig verhielt. 
Bei E in tr it t  der Dunkelheit verschlimmerte sich der Zu­
stand des Kranken. Er begann zu toben, zerriß die 
Leintücher und die Bettdecke, verbog die Eisenstangen 
des Bertes und schlug mit dem Kopf den oberen, aus 
Glas hergestellten Teil der Tür ein und wollte durch die 
Lücke ausbrechen. Auf die fürchterlichen Schreie des 
M annes eilten Rachbarn herbei und halfen den W är­
tern, das Loch mit Brettern und Möbelstücken zuzu­
stopfen. Von q u ä le n d e n  Schmerzen geplagt, wollte sich 
der Hirt am Draht der elettriscyen Leitung erhängen. 
Kaum w ar er in der Schlinge, riß der Draht samt der 
Lampe ab und der M ann  flog zu Boden. Jetzt begann 
der Wütende von neuem seine Angriffe gegen die Tür 
und brach mit unheimlicher Kraft zwei Bretter aus 
und suchte durch die entstandene Lücke zu entkommen. 
Die draußen stehende Menge begann auf den W ut­
kranken einzuhauen. Ein M ann schlug mit einem K nüt­
tel so heftig auf den Hirten, daß dieser in die Zelle 
zurücktaumelte. I n  der Zelle wurde bald alles  ruhig. 
Der Kranke war den Verletzungen erlegen.

T itz e  Ieigenkaffee
bereiten; er Ist anflerorbentlicb forbträftla und 
sparsam im Gebrauch.

Ansitte des Zugabewesens.
Anstatt durch Billigkeit und Güte ihrer Produkte die 

Kunden für sich zu gewinnen, haben in der letzten Zeit 
einige Firmen zu dem M ittel gegriffen, ihren Abneh­
mern, wenn sie ein gewisses Warenquantum bezogen 
haben werden, ein „Geschenk" zu versprechen. Für das 
kaufmännisch nicht genügend gebildete Publikum hat 
diese Art des Warenangebotes viel Verlockendes, denn 
es hört das Zauberwort „Geschenk" ohne sich Gedanken 
darüber zu machen, woher die M ittel für diese Freige­
bigkeit genommen worden. Die Antwort ist einfach 
genug: Da kein Erzeuger etwas „verschenken" kann, 
heute schon garnicht, sei die Gabe auch noch so bescheiden, 
eine Preiserhöhung aber nicht tunlich ist, so können nur 
durch Ersparnisse an der Ware, also durch Verschlechte­
rung der Q ualitä t die Kostern für die Zugaben bestrit­
ten werden. Der Kunde kauft daher eine minder gute 
Ware, um einen Gegenstand zu erlangen, den er oft gar 
nicht braucht und für den es ihm nicht einfallen würde, 
Gold auszugeben, hätte er ihn bar bezahlen müssen. 
Denn, daß er bei jedem Einkauf solcher mit Zugaben an­
gebotener Artikel eine kleine Ratenzahlung leistet, das 
weiß und erkennt er nicht. Dieses System muß bei wei­
terem Ueberhandnehmen so weit führen, daß Erzeuger 
und Kunde auf die Q u a litä t  dev W are in zweiter Linie 
sehen, ihr Hauptaugenmerk aber auf die Zugaben rich­
ten. Der Umstand, daß das „Geschenk" gegen Vorwei­
sung einer bestimmten Anzahl von Gutscheinen ausge­
folgt wird, führt natürlich auch dazu, daß der Käufer 
bestrebt sein wird, möglichst rasch die nötige Zahl zu­
sammen zu bringen. W as ist die Folge? Ein Kaufen 
über den Bedarf, Verschleuderung der Ware, wenn schon 
licht durch die Hausfrau selbst, so sicherlich durch die 
Hausgehilfinnen und Kinder. Der Kaufmann abor wird 
seinerseits von dieser Umsatzsteigerung in einer Sorte

keinen Vorteil haben, weil ihm die anderen liegen blei­
ben und wenn er schon erwas mehr Schuhcreme verkauft, 
so wird ihn dieser Gewinn kaum für die Differenzen 
entschadtigen, in die er mit seiner Kundschaft geraten ist, 
weil in irgend einem Paket ein Gutschein fehlt, weil das 
„Geschenk" nicht so ausfällt, wie es sich der Kunde vor­
gestellt hat (Enttäuschungen in dieser Beziehung wer­
den nur zu häufig vorkommen, weil die Zugaben billig 
sein müssen und daher Massenfabrikate niedrigster Sorte 
darstellen) usw.

Es widerspricht auch dem Prinzip der Solidarität, 
wenn ein Kaufmann, wenn auch indirekt dadurch, daß 
er seinen Kunden zu den Prämien verhilft, Artikel ver­
kauft, die er gar nicht führt und damit seinen Kollegen, 
zu dessen normalen Warenkreis, die als Präm ie ausge­
setzten Warenartikel gehören, ein Geschäft wegnimmt. 
Vertreibt er sie aber selbst, dann macht er sich Konkur­
renz, wenn er seinen Kunden behilflich ist, diesen Gegen­
stand „gratis" zu erlangen. Es wäre unklug, zu sagen: 
Solange nicht von mir geführte Waren als „Geschenk" 
verteilt werden, geht mich die Sache nichts an. Denn 
früher oder später wird jeder einmal in die Lage kom­
men, zusehen zu müssen, wie die von ihm verkauften Ar­
tikel, von den mit Zugabe arbeitenden Crzeugersirmen 
„verschenkt" werden.

Es würde zu weit führen, wollte man alle die Gründe 
aufzählen, welche diese Art des Warenvertriebes als 
unwirtschaftlich erscheinen lassen. Wie schwerwiegend 
sie sind, dafür spricht die erfreuliche Tatsache, daß immer 
weitere Kreise das gesetzliche Verbot dieser auf die w irt­
schaftliche Unerfahrenjheit der großen Menge bauenden 
Vertaufsmethode verlangen.

^Alkohol oder Mohibitton?
I n  der letzten Zeit vermehren sich die Nachrichten 

über Ausschreitungen aller Art, Einbrüche, Meuchel­
unk) Familienmorde derart, daß man allmählich ver­
sucht wird, das Geschlecht der Nachkriegszeit als ein ent­
artetes zu betrachten. Von Nächstenliebe, Respekt und 
Verträglichkeit in allen S tänden  ist schon lange keine 
Rede mehr, in einem Lande, das die Humanitätsduselei 
dorthin gebracht hat, wo man vielleicht im finsteren 
M ittelalter durch Fraß und Völlerei der Reichen, durch 
lebensgefährliche Trinkgelage der „Edelleute", Bürger 
und Bauern angekommen war: Zur Verwahrlosung 
aller menschlichen S it ten  und Gebräuche. — Der Alko­
hol, der so viele Menschen schon im M itte lalter ins Ver­
derben gebracht hatte, der mächtige Geschlechter vernich­
tete, der das junge Volk verrohte und vertierte, er ist 
in dem hochkultivierten Enropa bis zur Gegenwart den 
Reichen wie den Armen erreichbar geblieben. — Ein 
Chinese, der einst vor dem Weltkriege anläßlich der 
Schiffsbauten in deutschen Hafenstädten das Leben un­
seres Kulturvolkes kennen zu lernen Gelegenheit hatte, 
schrieb vor, 20 Jah ren  folgende Wahrnehmung im eng­
lischen Zeitungen: „Deutschland (wie auch die anderen 
Länder Europas) ersäuft im Bier und anderen berau­
schenden Getränken. Wie eine Flut, die Tod und Ver­
derben, Armut und Verbrechen bringt, so ist der Alko­
hol in die letzten Winkel, in die größten Paläste, in 
die elendesten Hütten des mächtigen deutschen Reiches 
gedrungen und immer stärker schwillt der S trom  an. 
I n  irgend einer Form wird der Alkohol überall ver­
kauft. Fast alle M änner und viele Frauen sind dem 
Genusse des narkotischen Reizmittels, das zur lang­
samen aber sicheren Lähmung des Geistes und Körpers 
führt, ergeben,. Selbst die Kinder, gewöhnt man an 
Apfel- und Traubenwein, anstatt ihnen das Obst und 
nur dieses im frischen, getrockneten oder konservierten 
Zustande zu geben. Der „weiße M ann", der sich als 
Freund ins chinesische Reich einschleicht, bringt uns die 
größte Gefahr in dem tätlichen Alkohol, dem schleichen­
den Gifte, das unsere M änner und Weiber zu Verbre­
chern, Id io ten  und Wahnsinnigen macht."

Soweit Li-Ti-Schang-Fai.
W as sagen die modernen Träger der Kultur zur 

Frage: „Alkohol odeiv Prohibition".
R. Grader.

Imkerecke.
Bienenzüchter heraus!

Habt I h r  die beiden Artikel in der „Amstettner Zei­
tung" vom 19. J u l i  und 9. August d. I .  gelesen?

„Die Imker feste und -Vereine vom Standpunkte der 
Honigkonsumenten aus beleuchtet".

Heraus Bienenzüchter! Das lassen wir uns nicht bie­
ten! Ich meine darunter nicht jene Bieneybesitzenden, 
bäuerlichen Kleinbetriebe, die 2—5 Völker dem lieben 
Herrgott zur Betreuung überlassen, nur auf Honig für 
eigenen Bedarf reflektieren und ausnahmsweise mal 
an  gute Bekannte ein Kilogramm Honig abgeben. Mein 
Ruf gilt jenen wirklichen Bienenzüchtern, die 20 und

Bienenwage:
Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

August d k g d k g August d k g d k g

21. — 5 26. — 5
22. — ---
23. — 5
24. — —
25. — —
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mehr Völker besitzen, diesen ihre volle Aufmerksamkeit 
schenken, die Bienenzucht rationell betreiben und für die 
Belieferung des Honigmarktes in Betracht kommen.

Der Schreiber oder Verfasser jener 2 Artikel hat keine 
blasse Idee, welche Mühe und Sorge, Zeit- und Kosten­
aufwand ein größerer, gut geleiteter Bienenstand er­
fordert. Seine beiden von Gehässigkeit strotzenden Ar­
tikel zeigen, daß er ebenso oberflächlich in  seinem Ur­
teil als beleidigend in seiner Polemik nur den Zweck 
verfolgt — zu schreien, wie heute so viele andere es tun, 
angeblich im Interesse der Masse, tatsächlich aber nur, 
um aus Kosten ihrer Mitschreiev billig durchs Leben zu 
kommen.

Der Herr Einsender war — so schreibt er — selbst 
durch 20 Jahve Bienenzüchter; warum hat er es denn 
aufgegeben? Hat „Soll und Haben“ nicht gestimmt? 
Hat dabei zu wenig „herausgeschaut“ ? Oder ist er dabei 
so reich geworden, daß er es nicht mehr notwendig 
hatte? Oder hat er es nicht verstanden?

Bienenzüchter! Einigt Euch! Schenkt ihm jeder ein 
Kilogramm Honig, daß sein Winterbedarf gedeckt ist und 
paßt aus: das Geschrei verstummt — oder er schreit für 
unsere Interessen. Aber der M ann hat Witz! Bitte; 
vom Verstand rede ich nicht, denn der Vergleich von 
der Kuh und dem Bienenvolke, der ist doch treffend, 
wie so vieles andere in  seinen beiden Artikeln!

Doch nicht dem Artikelschreiber sollen diese meine Zei­
len gelten, sondern jenen verständnisvollen Honigkon­
sumenten, die nicht auf Hetzartikel reagieren und auch 
die Gegenseite zur Sprache kommen lassen. Butter 
und zwar gute Butter hat von jeher (Vorkriegszeit) 
einen Gulden pro Kilo, ja früher auch nur 80 Kreuzer 
gekostet; Honig und zwar nicht immer der reine Schleu­
derhonig, sondern auch Tropf- und Stampfhonig hat seit 
Menschengedenken immer einen Gulden bis einen Gul­
den 20 Kreuzer gekostet. W arum soll unser guter, \m 
verfälschter Honig heute weniger kosten oder wert sein, 
als die Landbutter? W arum verschweigt der Verfasser 
jener Artikel „seinem“ Publikum den P re is  der däni­
schen oder holländischen Teebutter? Kennt der Herr 
Einsender überhaupt die 9tahr= und Heilkraft des Ho­
nigs? Wohl schwerlich! Sonst würde er nicht den Ho­
nigpreis unter den P re is  einer minderen B utte r setzen!

Wird aber einem Kranken oder einem Kinde Honig 
als Arznei gereicht, kommt dieser mit 6 'Schilling pro 
Kilogramm noch immer billiger als andere Medika­
mente, die jedoch keine Nährkraft besitzen. W ir kennen 
nur ein Produkt, das dem Honig an Nähr- und Heil­
kraft annähernd gleichkommt und das ist Sanatogen, 
das heute pro 50 Gramm 27.000 Kronen kostet und da­
bei noch immer kein Natur- sondern ein Kunstprodukt ist. 
W ir konnten dem Herrn Linsender noch mehr sachliche 
und der Öffentlichkeit jedenfalls besser dienende Argu­
mente ins Treffen führen — wenn es sich lohnen würde.

W ir kennen den Herrn Einsender nicht aber seinen 
Stand glauben wir zu erraten. Deshalb empfehlen wir 
seinen Vorgesetzten, ihn mehr und besser zu beschäftigen. 
Der Herr Einsender scheint einer derjenigen zu sein, die 
den Hausherrn heute noch als Ausbeuter hinstellen und 
sich einbildet, nur für ihn fliegen gebratene Gänse in der 
Luft!

Nörgler und zwar noch solche, die sich skrupellos unter 
der Decke eines Anonymus mit Artikeln in  die Ö ffe n t­
lichkeit wagen, die wenig Erziehung, Anstand und Takt 
bekunden, sotten sich nicht mit Preisbildung befassen, 
es klingt und gilt immer nur dem eigenen Sack!

Wenn uns die Bienen, vor deren „Belästigung und 
Schadenzufügung an Leib und Leben“, wie es im ersten 
Artikel heißt, sich der Herr Einsender gar (so zu fürch­
ten scheint, einstens den Horrig aus Wald und F lu r ver- 
kaufsfertig in Gläser füllen, dann ist's möglich, daß wir 
den Honigpreis herabsetzen — dann wird aber der Herr 
Einsender zweifellos wieder Bienenfreund werden.

Wilhelm P o l s ! ,  
Felleismühl, Post Markt Ardagger.

Die Wanderversammlung der Vienenwirte deutscher
Zunge.

I n  den Tagen vom 4. bis 7. September findet im 
Dreherpark zu Wien die 63. Wanderverfammlung der 
Bienenzüchter statt, dieselbe ist mit einer allgemeinen 
Bienenzuchtausstetlung, die vom 6. bis 13. geöffnet ist 
M d mit einer allgemeinen Imkertagung, die am 7. Sep­

tember beginnt, verbunden. Diese großartigen BerM - 
staltungen weiden den Fortschritt der Bienenzucht nicht 
nur so weit Deutsche wohnen, sondern auch den des Aus­
landes vor Augen stellen und zeigen, daß die Bienen­
zucht ein beachtenswerter Zweig der Landwirtschaft ist, 
an der Gelehrte und Praktiker beständig arbeiten, um 
die AusnützMg der Naturkräste zum Wohle der M en­
schen zu vervollkommnen. M an hat schon lange erkannt, 
daß der Honig ein Nahrungs- und Eenußmittel ist, von 
einer die Gesundheit fordernden Kraft, wie kein Zwei­
tes existiert; man hat gesunden, daß die Biene im Haus­
halte der Natur eine eminente Rolle spielt und wir die­
ses so nützliche Tier nicht entbehren können. Nicht nur 
jeder Bienenzüchter, auch jeder Landwirt sollte es nicht 
versäumen, dieser Veranstaltung beizuwohnen oder sich

4 ►
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Die Akademie der Wissenschaften in Moskau feiert 
derzeit ihren 200-jährigen Bestand. Zahlreiche auslän­
dische Gelehrte haben ihr Kommen angemeldet, darun­
ter auch der indische Dichter Tagore.

Kardinal Frühwirth, der ehemalige Nuntius in  B ay­
ern, beging seinen 80. Geburtstag. Gr ist ein gebürtiger 
Steirer.

Das Junkersflugzeug „D 206" der Linie Wien— 
Linz—Salzkammergut ist infolge zu steiler Landung am 
Hallstädter See verunglückt. Das Flugzeug kippte um 
und der Boden der Passagiergondel wurde eingedrückt. 
Passagiere und Piloten konnten glücklich ans Land ge­
bracht werden.

Der lettische Außenminister Meierowitsch ist bei 
einem Autounglück getötet worden.

Hosvat Adolf Leth, der Borsitzende des Fünfundzwan- 
ziger-Ausschusses der Bundesangestellien, hat das gol­
dene Ehrenzeichen der Republik erhalten. Hofrat Leth 
ist derzeit schwer krank.

Ab 1. September werden in Jugoslawien die Per­
sonen- und Gütertarife der Bahnen um 25 bis 30 P ro ­
zent ermäßigt.

Bei Kalkutta (Irrdien) ist ein Fährboot im Sturm e 
gescheitert, wobei 100 Menschen ums Leben kamen.

Exkönig Ferdinand von Bulgarien befindet sich zur 
Kuv in Badgastein.

Die Wahaüiten haben das größte Heiligtum des Mo­
hammedanismus, die Kuppel der großen Moschee in 
Medina, unter der Mohammed begraben ist, zerstört.

Religiöse Fanatiker haben in der Gegend von Saka- 
nia in Belgisch-Kongo etwa 50 Personen niederge­
metzelt.

I m  Dorfe Kalonito (Bulgarien) hat eine 100-jährige 
Greisin durch Erhängen Selbstmord verübt. Das Dorf 
ist dadurch allgemein bekannt, daß es dort eine große 
Anzahl von Personen im Alter von 100 bis 120 Jah ren  
gibt.

Der 19-jährige Sohn  des Hamburger Professors Stet­
tiner erschoß seine 18-jähritze Geliebte auf ihr eigenes 
Verlangen und tötete sich dann selbst.

Präsident Hindenburg hat an die in Stockholm ta ­
gende Kirchenkonferenz ein Vegrüßungstelegramm ge­
richtet.

Ein Orkan hat im Bayrischen Walde außerordentlich 
großen Schaden angerichtet. Der S tu rm  hat hundert­
jährige Vaumriesen umgeworfen. M an  schätzt die ver­
nichteten Holzbestände auf 60.000 Kubikmeter.

Die Baufirm a Münz in Gösting bei Graz hat die Be­
willigung zu den technischen Vorarbeiten für eine Bahn 
von Nußdorf auf den Kahlenberg erhalten.

Einer der bekanntesten deutschen Nervenärzte, Prof. 
Richard Cassierer, ist im Alter von 58 Jah ren  in  Ber­
lin gestorben.

I m  Aquarium der Verkehrsausstellung in München
ist nach sechsmonatiger Entwicklungsdauer ein Haifisch 
zur Welt gekommen. Es soll dies seit etwa 16 Jahren  
der erste F a ll  sein, daß ein Hai in Gefangenschaft lebend 
zur Welt kam. Der junge Haifisch ist zwölf Zentimeter 
lang.

Der Schweizer Dichter I .  Eh. Heer, der Verfasser der 
vielgelesenen Romane „An heiligen Wassern", „Der 
König der Bernina", „Der Wetterroart" usw. ist im 
Alter von 66 Jah ren  gestorben.

wenigstens die Ausstellung anzusehen, um zu erkennen, 
wie die Bienenzucht auch eine ertragreiche Nebenbeschäf­
tigung fü!v jedermann sein kann. Darum sollten die 
Bienenzüchtervereine gemeinsame Fahrten nach Wien 
unternehmen und auch die landwirtschaftlichen Kasinos 
zur gemeinsamen Fahrt animieren. Gewiß werden alle 
befriedigt von dem Gehörten und Gesehenen heimkehren.

Die Tage vom 6. bis 8. September wären die ge­
eignetsten für gemeinsamen Besuch. Also, Imker, kommt 
in 'Scharen nach Wien, damit das Ausland sieht, daß 
wir Oesterreicher in diesem Zweig der Landwirtschaft 
auch mit dem Fortschritt marschieren. Jmkerheil!

Oekonomierat Hans P e c h a c z e k ,  
Bienenzuchtinspektor.

Infolge einer Kesselexplosion beim Dreschen sind in  
der Nähe von Rennes (Frankreich) drei Personen ge­
tötet und 17 verletzt worden.

Reichskanzler a. D. Dr. Josef Wirth ist aus der Zen­
trumspartei ausgetreten.

Eine Wasserflugzeugpatrouille flog von Orbettello 
nach Cagliari (I ta l ien ) .  I n  der Nähe der Insel Monte 
Christo stürzte eines der Flugzeuge ins Meer.

Der Steueroberkontrollor Josef Kiß in Neupest ist 
nach Unterschlagung von mehy als 300 Millionen Kro­
nen flüchtig geworden.

Der Pariser Bankbeamtenstreik dauert weiter an. 
Der Erzbischof von Paris wurde um Vermittlung er­
sucht. E r  antwortete in einem Briese, er rate, sobald 
als möglich den Streik im Interesse des Vaterlandes zu 
beenden.

Der Stockholmer Weltkirchenkongreß, an dem sich Ver­
treter der Kirchen aus 35 S taa ten  beteiligten, wurde 
vom schwedischen König feierlich eröffnet.

Die Strecke Bozen—Brenner wird durch die I t a ­
liener elektrifiziert werden. Die Kosten betragen 60 
Millionen Lire, die auf die Finanz jährte 1925— 27 
verteilt werden.

I n  einer Ortschaft bei Getralla (I ta l ien )  brach in 
einem Bauernhaus Feuer aus. Ein Bauer stürzte sich 
in das brennende Haus, um die darin  befindlichen 
zwei Kinder zu retten. Diese waren aber schon tot. Der 
Bauer erlitt aber solche Brandwunden, daß er kurz nach­
her starb.

Bei der Besteigung des Weißhorns (Schweiz) gerie­
ten drei deutsche Touristen beim Abstieg auf dem schwie­
rigen Nordgvat in  eine Lawine. Eine F rau  wurde hie­
bei getötet, ein Tourist namens Dr. P fann  erlitt einen 
doppelten Schenkelbruch. Der unverletzte dritte Tourist 
holte Hilfe herbei.

Dis S tad t  Düsseldorf wird von den Franzosen ge­
räumt.

Der englische Bischof, sechs Missionäre und vier eng­
lische Damen aus der Provinz Tse-Tschuan (China) 
sind von chinesischen Räubern entführt worden.

Der italienische Weltflieger Depinedo ist in  Zambo- 
anga auf den Philippinen (Ostasien) eingetroffen.

Am 31. August werden alle Radio-Sendestationen in 
Europa gleichzeitig ein zweistündiges Programm mit 
jenen Wellenlängen senden, wie sie in Genf vorgeschla­
gen wurden. Nach den hiebei gemachten Erfahrungen 
sollen die Wellenlängen endgültig geregelt werden.

Der Finanzminister der Kantoner Regierung Lin- 
Tschun-Go wurde von einem unbekannten Chinesen auf 
offener S traße erschossen. M an  glaubt, daß dieser Mord 
der Auftakt zu Ereignissen von weittragender Bedeu­
tung ist.

I n  Frankreich steht die Ausgabe neuer Briefmarken
bevor, von denen als Besonderheit eine Marke von 1.05 
Francs hervorzuheben ist.

I n  Mailand hat ein Unwetter bedeutenden Schaden 
angerichtet. Zwei Flugzeuge sind vom Unwetter über­
rascht worden. Eines hievon stürzte ab. Die beiden 
Insassen, ein Leutnant und ein P ilo t, wurden getötet.

Bei einem Versuche mit einem Stromkabel für 12.000 
Vdlt Spannung entstand im Pariser Elektrizitätswerk 
eine große Explosion. Durch den entstandenen Brand 
erlitten sieben Personen schwere Brandwunden.

Dem russischen Ingenieur Konftantinow soll es ge­
lungen sein, aus Petroleum Jod herzustellen. Der P re is  
des Jods  könnte dadurch auf ein Viertel seines jetzigen 
Preises herabgesetzt werden.
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6(UtiftL A lis lU ll fl« Ale S e m . 6. Bl. find Iltis 20 S bewiesen, öo Oe sonst nifdt deonitnottet neiden sönnen.
« W e n  für M e« sucht einen Posten in 

W ien , eventuell mich 
bei einer Herrschnft, die in tu r je r  3 eit nach W ien 
zurüct sähet. A u «f. i. d. p e r in . 6. B l .  1763

W I D I e i ß i g e M d » «
Kost fü r 3 Personen  lochen sann , w irb  sofort au f­
genom m en. Adresse in der V erw . d. B l .  1773

Bürger- oder W e M t i l e r i n n e n
w erden in Kost und W o h n u n g  genom m en. 
Adresse in der V erw altu n g  de« B la tte« . 1767

Möbliertes Zimmer ab l .  © cptcm ber zu 
verm ieten. A uskunft 

in der V erw altu n g  des B la tte« . 1754

Möbliertes W m e r  R ci9cnc- ein9nnp
l .  S ep tem ber zu vermieten. 
V erw a ltu n g  des B la tte s .

eine Person  ab 
A uskunft in der 

1764

Lauernden Verdienst-unb 9,än3en6e
rüh rige  O rtebertreter. 
W ähringerslraße  16 .

Existenz erzielen 
ö le ir ie t & Ev., W ien, IX., 

1758
EIAIbranne, fitnffmilitO allf der S tra ß e  

banfelfleslteisle nach O berlanv
am  25. A ugust nachm ittag« verloren, wolle gegen 
guten F inderlohn  im  magistratischen o derpo lize t- 
F u n b a m le  W aidhofen abgegeben werden. 1772

Sei ztttzlldweitz SS,S .
W irlu n g . A nha lten d  und w ohltuend! Apotheke 
p r ie th , W aidhofen a. B. 2)bb«. 1757

Kärntner 1748

liefert zur Reifezeit im M o n at September 
wieder jedes Q uantum  zum billigsten Preise

Florian Blahusch, Fischhändler
Waidhofen aA bbS, Hoher Markt14.

- ^ =  Ächtung! = -  
G e le g e n h e it s h a u f !
W i r  ve rkaufen  besonders  gu t  er­
ha l t en ,  n e u  lackiert :  einen Kutschier­
w a g e n ,  e i n e n L a n d a u e r ,  e i n P h a e t o n ,  
diverse si lberplat ier te B ru s t -  u n d  
Kummetgeschir re .  M u c h e m ü h l e .  1766

Lumag-K I n d e r  w a g e n
jxn  i K 350.000 —

direk t  In de r  Fabrik

W ien, VII. B ez irk
N e u b a u g a s s e  21. 1694

P r o v i n z v e r s a n d !

Wirtschaft,
Häuser,

Besitz.
Geschäfte,

überhaupt R ealitäten jeder Art verkauft, 
kauft oder tauscht man in ganz Oesterreich 
raschest durch O esterreichischen R e a li-  
tä te n -A n z e ig e r , W ien , 18. Bezirk, 
Währingerstratze 157. Schreiben Sie1 uns 
Ih re  Wünsche! 1753

Geschäftsleute
Deutschvsterreichs!
Der „ R e ich s-H a g ev erb a n d "  ist eine 
unpolitische arische G ew erkschaft,
welcher jeder deutsche Geschäftsmann an­
gehören must. Handels- oder Gewerbe­
treibende, die n:ch nicht M itglied sind, 
treten bei und verlangen ein Verbands- 
B la tt: W ien» 3. B ez irk , R adetzky-
strahe 23, 1/16. Eigenes K redit-Institut.

vonLerschiedenenMobtlien
Hirschgeweihen, Geweih-Uhr, Gam s- und 
Rehkrickel und dgl. in Rosenau R r. 87 am 
1. September um 9 Uhr vorm ittags. 1771

R echtsanw alt D r. Helmberg
Verteidiger in Strafsachen» zeigt die

in Waidhofen a. d. UbbS 1768

eins twei len O d e r e r  S t a d l p l a t z  Nr.  37  ( P f a r r h o f )  an.
1761Einige reinrassige rebhf.

ILalLenerjunghennen
( A p r i l b r u t e n ,  W i n t e r l e g e r )  von  a u f  Höchst leistung gezüchteten E l t e m -  
ticren einer  a n e r k a n n t e n  Le is tungszuchts ta t ion ,  sowie rebhf. I t a l i e n e r ­
hähne ,  schwarze u n d  weiße  M i n o r K a h a h n e  u n d  P l y m o u t h  - R o c k s

h a t  abzugeben

Geslügelhof Haider, Pöchlarn a. S. D .

Allgemeiner Dank!
I l m  d e r  G e f a h r  zu  e n tg e h e n ,  j e m a n d  z u  ü b e rse h e n ,  

w i r d  v o n  p e rsö n lich en , e in ze ln en  D a n k s a g u n g e n  gänz lich  
A b s t a n d  g e n o m m e n  u n d  gesta tte t  sich d e r  T o m b o l a - A u s ­
schuß n a m e n s  d e s  V e r s c h ö n e r u n g s v e r e in e S  a l le n  M i t ­
w irk e n d e n ,  S p e n d e r n  u n d  W o h l t ä t e r n  a u f  d ie sem  W ege 
n o c h m a l s  d e n  w ä r m s te n  D a n k  zu  e n tb ie ten .

W a i d h o f e n  a. d.  A b b s ,  am 25. August 1925.
Der Tombola-AuSschusi.

ÄUTO-ABENDKURSE
Ausbildung für die KraftwagenlenKerprüfung, auch zu Berufsfchauffeuren für Damen und 
Herren nebst praktischem und theoretischem Unterricht. Auskünfte und Anmeldungen täglich

H. W a a s ,  „HAW A“ , W aid h o fen  a . d. Y b b s ,  Urltal. nee

Bank.
F ü r  die rasche Hi l fe  der sreiw. F e u e r w e h r e n  'von  W a i b h v f e n  

und  Zel l  u n d  der stöbt, s i c k e rh e i l s w a c h e  an läß l ich  des  B r a n b e s  a m  
Ochscnplotze sage ich meinen  w ärm s ten  kameradschaft l ichen D a n k ,  ebenso 
auch al len p r iva ten  P e r s o n e n ,  die der F e u e r w e h r  behilflich waren .

1770 Alois Möst. Bindermeister.

Hartes Brennholz
trocken, in  jedem Q u a n t u m ,  z u m  H a u s  gestellt, P r e i s  loco W a i d h o f e n  
a. d. B b b s  pro 1 Raummeter 14 Schilling incl. Warenumsatz­
steuer. Beste l lungen  m i t t e l s  P o s t k a r t e  unter  ge n a u e r  A n g a b e  der

Adresse oder mündl ich  bei

Fa. A. Z e it ig e r , Sensensewerks, Waidhofen a. O b b s .

Billigstes

Bestes

Blut-
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das St. Marxer Blut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

S Geschäftsüberstedlung!
T e i l e  m e in e n  g e e h r te n  K u n d e n  m it ,  d a ß  ich m i t  1. S e p t e m b e r  ö. I .  m i t  m e in e m

v o m  H a u s e  U n te r e r  S t a ö t p l a t z  17 in  d a s  H a u s

Anlerer Gtadtplah 32 (Bartenstein, rückwärtiger Trakt)
übers ied le ,  u n d  b it te  m e in e  g e e h r te n  K u n d e n ,  m i r  d a s s e lb e  V e r t r a u e n  w ie  
b i s h e r  a u c h  f e rn e rh in  e n tg e g e n z u b r in g e n .

9989

H o c h ­
a c h tu n g s v o l l I .  Huber. omwmLentner.

rucksorten jeder Art
— ■ ■ ■  '— : — =  in der = = = = =

für den Privat- und Geschlifts- 
gebrnuch werden in einfacher bis 
zur feinsten Ausführung hergestellt
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